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Begnadigung. 


Lan Frauenverein hatte ſo eben eine ſeiner 
glorreichſten Sitzungen wuͤrdig geendigt. Die 
zwei groͤßten Weiber des kleinen Spindelſtaͤdt, 
die verwitwete Buͤrgermeiſterin Kindelmeier 
und die Stadtſchreiberin Kohlhaas, lagen, nach 
langem troſtloſen Hader, ſich liebend in den 
Armen und eine einzige Kalamitaͤt dabei war 
auf der Buͤrgermeiſterin Seite. Das Auge der 
uͤberaus hagern, ausgetrockneten Dame konnte 
naͤmlich, Trotz einem unablaͤſſigen Blinzeln, 
ſchlechterdings keine Freudenthraͤne erſchwingen, 
waͤhrend dieſes ſchoͤne Triumphzeichen zarter 
Herzen der runden wohlgenaͤhrten Stadtſchrei— 
berin nichts als ein wahrer Spaß zu ſeyn 
ſchien. g 

Der mediſanten Oeconomieraͤthin Nieſel— 
mann entging der Umſtand nicht; aber die 
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argloſe Witwe des Juſtizdirektors Unmuth, den 


Genuß dieſer, ohnſtreitig ſehr folgenreichen 


Verſoͤhnung auf recht unſchuldige Weiſe noch 
zu erhoͤhen, ſetzte ihrem perlmutternen Schnupf— 
tabafsdöschen dergeſtalt zu, daß auch ihr die 
Thraͤnen in's Auge ſtiegen. 


Allen Suͤndern ſoll vergeben, 
Und die Hoͤlle nicht mehr ſeyn! 


ſang der eben eintretende Amtsaktuar Bolzen, ö 


vor der ruͤhrenden Gruppe ſtehen bleibend und 
hätte damit beinahe wieder das heillofefte Un: 
kraut unter den neuaufgeſproßten Waizen ges 
ſaͤet. Denn wirklich hoͤrte die Umarmung ſo— 
gleich auf und die Blicke der Damen durchbohr— 
ten ihn offenbar mit der Frage, welche von 
ihnen beiden der junge Herr ſo keck ſey, für 
eine Suͤnderin zu achten. 

Zum Gluͤck konnte der Schalk ſich gewiſ— 
ſermaſen entſchuldigen. Er ſagte: In Bezie— 
hung auf unſern armen Suͤnder ſprach ich das. 
Ein eben durchreiſender Kourier bringt die 
vorläufige Nachricht, daß er vom Herzoge bes 
gnadigt worden. 
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Kulturfortſchritte. 


Erſtarrend wirkte das Wort auf die vier 
anweſenden Damen, welche, da die regierende 
Buͤrgermeiſterin Lampe ſo eben in den Wochen 
lag, fuͤr jetzt den geſammten Frauenverein 
ausmachten. Grade der nahe bevorſtehenden 
Exekution waren die letzten Sitzungen des 
Vereins gewidmet geweſen. Indignirt von der 
Art, mit welcher Picard, Kotzebue und An— 
dere, die kleinen Staͤdte auf der Buͤhne blos— 
geſtellt haben, war neben der Wohlthaͤtigkeit, 
der Hauptzweck des Spindelſtaͤdter Frauenver— 
eins, die Heimath, wo moͤglich, ſelbſt der 
neuen Reſidenz, in der Aufklaͤrung vorleuchten 
zu laſſen. Auch die armen Sünder — aͤußer— 
te die Stadtſchreiberin — muͤßten dem allges 
meinen Fortſchreiten nicht fremd bleiben. Und 
weil dieſe Beklagenswerthen unter einer zu 
harten Vormundſchaft ſtuͤnden, um ſolches 
ſelbſt zu bewirken, ſo waͤre es den Vormuͤn— 
dern heilige Pflicht an ihrer Stelle zu handeln. 
Duͤrfte auch, leider, ihr Fortſchreiten nicht 
uͤber das Schaffot hinausgehen, ſo ſey ihnen 


u 

doch der letzte ungluͤckliche Weg, wo nicht mit 
Blumen, wenigſtens mit Sande zu beſtreuen, 
damit ſie ſich in dem boͤſen Straßenpflaſter 
nicht die Fuͤße vertraͤten. Allerdings werde es 
viel Sand koſten, um die gewaltigen Steinluͤk⸗ 
ken gehoͤrig auszufuͤllen. Weil aber noch nie 
ein armer Suͤnder den Weg dahin freiwillig 
eingeſchlagen und der jetzige unſtreitig es eben 
ſo wenig thun wuͤrde, ſo ſey es Schuldigkeit, 
ihn uͤber die augenſcheinlichen Gefahren deſſel⸗ 
ben hinauszuheben. 


Fernere Verbeſſerungen. 


Die Blumen ſollten jedoch auf dem Nas 
benſteine nachgeholt werden, den man durch 
bluͤhende Gewaͤchſe aus allen Himmelsſtrichen 
in einen ordentlichen Paradieſesgarten zu ver— 
wandeln dachte. Statt der gewoͤhnlichen duͤn— 
nen, weißen Jacke, mit ſchwarzen Baͤndern 
beſetzt, wobei ſich der arme Sünder bei ein? 
fallendem Regenwetter nur allzuleicht einen 
Schnupfen an den Hals holen konnte, hatte 
man einen vom beruͤhmteſten Kleidermacher 


der Stadt, Herrn Krabbe, erfundenen, ganz 
idealen Armen-Suͤnder-Anzug fertigen laſ— 
ſen, der aus dem feinſten, ſchwarzen Tuche 
und ſo elegant gemacht war, daß der Delin— 
quent darin faſt noch ſchicklicher zur Hochzeit 
als zum Tode hätte gehen koͤnnen. Mit Ber 
ruͤckſichtigung feines langen Sitzens auf nad; 
tem Holze waͤhrend der Haft, war durch die 
Menſchenliebe des Vereins ſein Seſſel zur 
Enthauptung, gepolſtert und mit Stahlfedern 
verſehen, auch von der kunſtreichen Hand der 
Oeconomieraͤthin Nieſelmann das Rathswap— 
pen in ſo weit ganz unentgeldlich darauf ge— 
ſtickt worden, als ſie nur ihre Auslage an 
Seide und Gold und Silber zuruͤck verlangte. 

Das erſte Genie der Stadt, ihr Sohn, 
der das Ungluͤck hatte, aus der Schule geſto— 
ßen zu ſeyn, weil der Pedant von Rektor, 
wie deſſen eigene Frau häufig ſelbſt beklagte, 
durchaus keinen Sinn fuͤr Genialitaͤt beſas, 
war bedacht geweſen, dem Miffethäter einen 
ſogenannten Sonettenkranz zu fertigen, mit 
dem er vom Rabenſteine herunter alle Herzen 
und Schnupftuͤcher in Bewegung ſetzen ſollte. 
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Großmuth. 


Zu allen dieſen Dingen hatte die verwits 
wete Madam Kindelmeier, ohngeachtet ſie faſt 
insgeſamt von ihrer zeitherigen Feindin der 
Stadtſchreiberin vorgeſchlagen waren, hochſin⸗ 
nig genug, ihre Zuſtimmung nicht verweigert. 
Allein das Gefühl der Pflicht, ſich zu derſel— 
ben Hoͤhe des Sinnes zu erheben, war zu 
maͤchtig geworden in Madam Kohlhaas, als 
daß ſie es haͤtte unterdruͤcken koͤnnen. Ihre 
Feindſchaft ſchrieb ſich von einem neuen Hau— 
benſchnitte her, der vor etwa ſechs Wochen, 
ohnſtreitig durch das argliſtige Genie des juns 
gen Nieſelmanns, der Buͤrgermeiſterin von 
der Toilette wegſtipitzt und ſeiner Goͤnnerin 
der Stadtſchreiberin zugetragen worden war. 
Denn grade am Abende des Tages, wo Ma— 
dam Kindelmeier ihren Nothruf nach dieſem 
Schnitte im Wochenblatte gethan, regte die 
Stadtſchreiberin durch ein elegantes Spitzen⸗ 
haͤubchen von derſelben Fagon den Neid aller 
Frauen im Konzert auf. Heute endlich, nach⸗ 
dem die Mitglieder des Frauenvereins ſich Bes 
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richt abgeſtattet, was fie insgeſamt zum 
Glanze der bevorſtehenden Exekution gethan 
und welche Accorde und Kaͤufe ſie wegen der 
erwaͤhnten Melioration abgeſchloſſen hatten, da 
ſagte die tiefgeruͤhrte, dicke Stadtſchreiberin 
endlich: der Tag, an dem ſo viele herrliche 
Vorbereitungen zum Ruhme unſerer Vater⸗ 
ſtadt ſchon ſo gut wie ausgefuͤhrt vor uns lie— 
gen, muß, meines Erachtens, alle kleinlichen 
Zwiſte unter den Bewahrerinnen des Schoͤ— 
nen und Guten in Spindelſtaͤdt wieder auss 
gleichen. Liebe Frau Gevatter, — ſo wendete 
ſie ſich nun zu der Buͤrgermeiſterswitwe — 
ich wußte wahrlich nicht, woher jener ungluͤck— 
liche Haubenſchnitt ſtammte, und daß es der— 
ſelbe war, von dem im Wochenblatte ſtand. 
Auſſerdem würde mein Herz mir gewis verbo: 
ten haben, ſolch einen Misbrauch von ihrem 
rechtmaͤſigen Eigenthume zu machen. Ja, ich 
hätte ihnen vielleicht das Haͤubchen ſelbſt ab— 
getreten, damit es nur auf ihrem Haupte zu— 
erſt in unſerer Stadt erſchienen waͤre. 


Sinnige Farbenwahl. 


Um nun die Anerkennung des erleſenen 
Geſchmacks der Buͤrgermeiſterswitwe zu ber 
weiſen, ſchlug die Stadtſchreiberin vor, daß 
der Verein am Tage der Hinrichtung, einem 
wahren Ehrentag fuͤr ihn, durchaus gleicher 
Kopfbedeckung, nach Wahl und Vorſchrift 
der Witwe, ſich bedienen ſolle. Da nun die— 
ſer Meinung die uͤbrigen beiden Mitglieder des 
Vereins beitraten, ſo rechtfertigte Madam 
Kindelmeier ſchon im Voraus durch die ges 
wählten Farben das Zutrauen zu ihrem Scharf— 
ſinne. Sie ſollten naͤmlich in Roth und Schwarz 
beſtehen. Das Noth deutete auf die Freude 
am Triumphe der Gerechtigkeit und das Schwarz 
auf die Trauer, daß dieſer Triumph einem 
Menſchen das Leben koſten muͤſſe. 


Reſpektwidrige Beziehung. 


Und das war eben der große Moment der 
Umarmung, welche der Geſang des farkaftiz 


ſchen Aktuarius unterbrach, die nachher mit 
ſeiner Nachricht von der Begnadigung ſolch 
einen Schrecken im Verein hervorbrachte. 
Denn im Begnadigungsfalle waren all die 
ſchoͤnen Anſtalten umſonſt geſchehen, ja, lei— 
der, nicht einmal umſonſt, und es entſtand die 
verdrießliche Frage, wer nun die Koſten zu 
bezahlen haͤtte. Im gerechten Gefuͤhle naͤm— 
lich, daß der Frauenverein die eigentliche 
Seele des Spindelſtaͤdter Raths ſey, hatte 
dieſer am folgenden Tage die Beſchluͤſſe deſſel— 
ben und die nicht unbedeutende Liquidation bil- 
ligen ſollen. Der Stadtſchreiber Kohlhaas, 
hiervon durch ſeine Ehegenoſſin im Voraus 
unterrichtet, fand in nichts einen Anſtoß, als 
in dem auf den Sitz des armen Suͤnders ge— 
ſtickten Rathswappen. Davon abgeſehen, daß 
die treffliche Stickerei durch Blutflecken ſogleich 
ruinirt werden konnte, beſorgte er, der Rath 
moͤchte die Beziehung, in welche der arme 
Sünder fo zu feinem Wappen. gejest würde, 
vefpeftiwibrig finden. : 


Allgemeines Entzuͤcken. 


Wie aber wenn nun der Rath die Koſten 
von Dingen bezahlen ſollte, die ganz unnoͤthig 
waren, da die Exekution nicht vor ſich ging? 
Und die Menge der bereits beſtellten Sandfus 
der war keine Kleinigkeit. Die Summe war 
ebenfalls beträchtlich, welche einem drei Meis 
len entfernten Hofgaͤrtner fuͤr die Zuſendung 
des Koͤſtlichſten aus Florens Bluͤtenreiche war 
zugeſichert worden, des idealiſchen Deliquen— 
tenanzugs nicht einmal zu gedenken. Wenn 
auch der Frauenverein die Seele des Raths 
genannt werden konnte, ſo gab es doch Punk— 
te, in denen der Leib dieſer Seele ſich wider— 
ſpenſtig zeigte; beſonders dasjenige Glied deſ— 
ſelben, welches Kaͤmmerer genannt wurde. 
Denn auf Ausgaben bei einer Exekution, wel— 
che nicht ſtatt gefunden, fuͤrchtete man ſehr, 
werde er ſich, der Verantwortung halber, nicht 
einlaſſen wollen. 

Die Nachricht von del Gegnadigung war 
indeſſen blos eine kleine Tortur, an der ſich 
das Auge des verſchmitzen Amtsaktuars hatte 
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erquicken wollen. Denn nachdem er ſich in 
die Lippe gebiſſen, fuͤgte er hinzu: Allerdings 
nicht ganz begnadigt! Gekoͤpft ſoll der dar 
tron zwar werden, aber die große Gnade wis 
derfaͤhrt ihm doch, daß ſein Leichnam nicht auf 
das Rad geflochten wird. | 

Diefe Erläuterung brachte ein allgemeines 
Entzuͤcken hervor. 


Reparation. 


Am Morgen darauf war der FARBEN: 
ber, die Rechnung, welche die feine Appretur 
der Hinrichtung durch den Frauenverein koſte— 
te, in ſeiner Bruſttaſche, bereits auf das 
Rathhaus gegangen. | 

Im ſuͤſſen Gedanken an den nahen Wie⸗ 
derhall des Ruhms von Spindelſtaͤdt durch 
alle Zeitungen, verſuchte ſeine Gattin ſo eben 
ſchon die kaum gefertigte roth und ſchwarze 
Exekutionshaube vor dem Spiegel und ſties 
beim ploͤtzlichen Eintreten des eleganten Herrn 
Nieſelmann einen Schrei aus, der uͤbrigens 
keinesweges ſo laut und Anſtand verletzend 
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war, daß ihn das Kuͤchenmaͤdchen draußen hät: 
te hoͤren und zu Huͤlfe ſtuͤrzen koͤnnen. Es 
bedurſte auch keiner Huͤlfe. Denn die kleine, 
juſt nicht unangenehme, Unordnung, in der 
ſich der Anzug der hocherroͤthenden Stadtſchrei— 
berin praͤſentirte, war mit einer agen Steck⸗ 
nadel ſogleich reparirt. 


Der heiſſe Wind. 


Nun, lieber Nieſelmann — ſprach die 
Dame, mit dem Gaſte auf dem Sopha Platz 
nehmend — wie geht's mit dem Aalen 
des Sonettenkranzes? 

Ach, ich habe damit eine wahre en 
arbeit! antwortete er. Erſt koſtet's die unge— 
heuerſte Muͤhe, der Beſtie nur die Worte in's 
Gedaͤchtniß zu bringen und wenn das endlich 
gelungen iſt und ſie ſolche wieder ausſpeit, ſo 
ſehen ſie ſich gar nicht mehr aͤhnlich. Wie der 
koͤſtlichſte Rahm in einem Eſſigkruge, ſo ſchlaͤgt 
alles Zarte, Suͤſſe, Melodiſche um in dieſem 
gemeinen Bullenbeiſſerrachen. Wahrlich, ver⸗ 
ehrte Freundin, einzig der Gedanke an ſie, iſt 
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es, was mir Muth verleiht zu einem ſo u 
kuliſchen Werke. 

Dabei zog er ihre Hand an feine pn 
War es nun der Satanas, der ihm blos zu: 
raunte, fie habe ihm ſolche gedrückt, oder hat— 
te wirklich das Herz der dankbaren Frau, ihr 
ſelbſt unbewuſt, zu maͤchtig ihr in der Hand 
gezuckt, genug das, und der ſehr wohlwollen— 
de Blick der Dame fuhr wie der heiſſe Wind 
aus Arabiens Wuͤſte durch ſeine Adern. 


Aufhebung und Transport. 


So gar uͤbel ſah die kleine, runde Sechs 
und Dreißigerin mit den freundlichen, zwiſchen 
Grau und Blau inneſtehenden Augaͤpfeln nicht 
aus, zumal wenn der Neunzehnjaͤhrige ſich 
ſolche dachte, wie er ſie vorhin am Spiegel 
gefunden hatte. Einen beſondern Reiz fuͤr den 
jungen Thunichtgut gab ihr der Ruf einer auſ— 
ſerordentlichen Tugend, die mancher Anfechtung g 
ſchon ausgeſetzt geweſen ſeyn, ſie alle aber auf 
das ruͤhmlichſte abgeſchlagen haben ſollte. 

Doch ſein Heißhunger nach dieſer Tugend 
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fand keine Befriedigung. Denn kaum ſank er, 
unter der Vorſtellung, daß er ſie graͤnzenlos 
liebe, ihr zu Fuͤßen, ſo laͤutete ſie ſchon an 
der Klingel, deren Griff über dem Sopha 
hing. Er hoͤrte und ſahe auch gar nicht eher 
wieder, als bis die handfeſte Kuͤchengrazie, ih⸗ 
re zehn ruſſigen Finger auf feinen hoͤchſtelegan⸗ 
ten weißen Oberrock abdruͤckend, den hieruͤber 
ganz wuͤtend Gewordenen aufgehoben, zur 
Thuͤre hinaustransportirt und dieſe hinter ihm 
zugeriegelt hatte. 


Die gehobene Hauptſchwierigkeit. 


Schluchzend berichtete die tugendhafte Stadt: 
ſchreiberin am Mittage dem heimgekehrten 
Gatten den erlebten ſchrecklichen Auftritt. Er 
mußte ihr um fo empfindlicher ſeyn, da nun 
mehr der als ſehr rachſuͤchtig bekannte junge 
Nieſelmann ſeine Studien mit dem armen 
Suͤnder ohne Zweifel voͤllig aufgab und ſo 
vielleicht am Tage der Hinrichtung grade 
das fehlte, was der ganzen Sache die Krone 
aufſctzen ſollte. 
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Zum Gluͤck beſaß die Stadtſchreiberin eis 
ne Abſchrift jenes Sonettenkranzes und hoff⸗ 
te, der neue Paſtor, welcher naͤchſtens die 
Todes vorbereitung anfangen ſollte, werde auf 
ihre Bitte zugleich das Einſtudieren des poe— 
tiſchen Delinquenten-Abſchiedes mit uͤber neh⸗ 
men. Und damit Nieſelmann nicht etwa der 
Sache entgegenarbeitete, trug ſie darauf an, daß 
dem Boshaften der Zutritt zu dem armen 
Sünder wieder entzogen werden möchte. Wi⸗ 
derſprach doch ohnehin dieſer Zutritt einem 
Befehle aus der Reſidenz offenbar. Denn 
wegen der unergruͤndlichen Argliſt des Ver— 
brechers, welcher ſich ſelbſt dem ſorgfaͤltigſten 
Verhaft immer zu entziehen verſtand, ſollte 
auſſer dem Geiſtlichen in der letzten Zeit, wo 
die Delinquenten ſonſt gewöhnlich ſehr zahlrei⸗ 
che Beſuche zu erhalten pflegten, keine Seele 
zu ihm gelaſſen werden. Ueberhaupt hatte es 
mit dieſem Delinquenten eine ganz eigene Bes 
wandnis. Nimmermehr wuͤrde er zur Hin— 
richtung nach Spindelſtaͤdt gelangt ſeyn, wenn 
nicht vor Kurzem dieſe Graͤnzſtadt zum beſſern 
Arondiſſement der beiden aneinander graͤnzen⸗ 
den Herzogthuͤmer, gegen eine andre Stadt 
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von ohngefaͤhr gleicher Groͤße waͤre ausgetauſcht 
worden. Unter dieſen Umſtaͤnden aber glaubte 
man einen in der Reſidenz zur Unterſuchung ge⸗ 
zogenen und bereits verurtheilten Mordbren— 
ner, da derſelbe aus Spindelſtaͤdt gebuͤrtig 
war, dieſer abgetretenen Stadt als einen ihr 
zugehoͤrigen Unrath nachwerfen zu muͤſſen. 
Der Stadtſchreiber fand die Maasregel 
gegen Nieſelmann rathſam, ja nothwendig und 
beſchloß, ſolche unmittelbar nach gehaltener 
Mittagsruhe anzuordnen. Dabei bezeigte er 
ſeiner Frau ſein Bedauern, daß, wegen Ab— 
weſenheit des Kaͤmmerers, den Beſchluß der 
Genehmigung der Liquidation zu faſſen unmoͤg⸗ 
lich geweſen. Uebrigens, meinte er, die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit wegen des Seſſels fuͤr die Hin— 
richtung ſey ſo gut, wie gehoben. Um ſowohl 
den Blutflecken, als auch dem unmittelbaren, 
anſtandwidrigen Zuſammenhange des armen 
Suͤnders mit dem Rathswappen thunlichſt 
vorzubeugen, ſollte, bevor derſelbe ſich nieder— 
ſetzte, ein mehrfach zuſammengeſchlagenes Stuͤck 
Tuch daruͤber gebreitet werden. | 
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Feuer? 


Eine ordentliche Grabesſtille herrſchte ſo 
eben im reinlichen Hauſe des Stadtſchreibers. 
Ermattet von den Drangſalen des Vormittags 
war nach Tiſche die Triebfeder des Ganzen, 
die Hausfrau, wider ihre Gewohnheit einge— 
ſchlummert, während ihr Gemal feine Mit 
tagsruhe auch heute in der gewohnten Art ver— 
folgte und Suſanne in der Kuͤche die Abwe— 
ſenheit des aufmerkſamen Frauenauges fuͤr ei— 
nen Wink angeſehen hatte, am Scheuerfaſſe 
ebenfalls einzunicken. Da knarrte mit Einem 
Male die Angel der Studierſtube, wo der 
Stadtſchreiber ſich in der Regel nie als um 
dieſe Zeit aufhielt, und zu ſchlafen pflegte, das 
zu ſchlarfte der Rathsfrohn Molum herein. 

Feuer, Feuer, Feuer, hochedelgeborner 
Herr Stadtſchreiber! ſchrie er auf den Schla— 
fenden ein und dieſer, wie vielleicht ein Todter 
einſt bei der Poſaune des Weltgerichts, tau— 
melte maͤchtig erſchuͤttert vom Sopha auf, die 
zuſammengezogenen Augen aufreibend und ſo 
wild nach dem Eintretenden richtend, daß man 
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wohl ſah, wie herzlich gern er in dieſem Mo: 
mente des Stoͤrenfrieds Ruͤcken die Schwielen 
gegoͤnnt haben wuͤrde, mit denen der Schlaf 
ſeine rechte Wange geroͤthet hatte. ' 
Feuer? rief der Aufgeweckte endlich hoͤchſt 
ergrimmt. Hier im Hauſe Feuer? 


Die Freudenthraͤnen. 


Das nicht grade! — ſtammelte der Frohn. 

Gleichwohl — brauſte der Stadtſchreiber 
auf — gleichwohl kann er ſich unterfangen in 
mein Studierzimmer wie wuͤtend einzubrechen? 

Ei, Herr Stadtſchreiber, der Kopf brennt 
mir ſo — — 

Und ſeines dummen Kopfes wegen ſtoͤrt 
er mich in der Mittagsruhe? Laſſ' er ihn 
doch abbrennen, vielleicht waͤchſt ihm ein ge: 
ſcheidterer nach. 

Der eigene, magere Einfall aber machte 
den Schlaftrunkenen um ſo mehr zu lachen, 
da er den Frohn zu verdrießen ſchien. 

Das mag dahin geſtellt bleiben, — er— 
wiederte Molum — daß ich mich aber von 
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meiner Frau ſcheiden laſſe, das werden fie mir 
nicht uͤbel deuten. 

Scheiden? rief der Stadtſchreiber, jezt 
auf Einmal an der Sache einiges Intereſſe 
nehmend, weil dieſe Frau fruͤher in ſeinem 
Dienſte geſtanden und des Frohns jetziges 
Amt gewiſſermaſen als Mitgift erhalten hatte. 

Ja, ſcheiden! fuhr der Erzuͤrnte fort — 
denn ſobald ſich der Mann nicht mehr auf ſei— 
ne Frau verlaſſen kann, wenn er ſchlaͤft, auf 
wen denn ſonſt? Da hat man nun nach vie 
len Jahren ſo eine Zeter — — Perſon heraus 
gearbeitet aus dem Groͤbſten. Und das muß 
ihr der aͤrgſte Feind laſſen, einen Kantſchuh 
fuͤhrt ſie ihnen, wenn's drauf ankommt, den 
Gefangenen ihre Bosheiten einzuſtreichen, ei— 
nen Kantſchuh, daß mir manchmal ſchon die 
Freudenthraͤnen daruͤber in's Auge getreten 
ſind! — 


Gewaltthat. 


Nein, im ganzen Ernſte, Herr Staͤdtſchrei⸗ 
ber! verſicherte Molum, als hier ſein Goͤnner 


‘ 


m (22 —n 1 


lachen mußte. Aber denken ſie fih, was fie 
eben angeſtiftet hat. Der Menſch will doch 
ſeine Ruhe auch haben, ſo gut, wie das Vieh. 
Da lege ich mich denn, meiner Gewohnheit 
nach, auf's Ohr. Zuvor aber ſage ich ihr noch 
ausdruͤcklich: Daß du mir ja nicht etwa, nach 
deiner bekannten ſcharmanten Art, hinunter 
an die Hausthuͤre trittſt, wie bei dem letzten 
armen Suͤnder und in der Hoffnung auf ein 
Trinkgeldchen, die Vorbeigehenden fragſt, ob 
ſie ihn vielleicht ſehen wollen. 

Und — fuhr der Stadtſchreiber ergrimmt 
ihn an — das hat man wirklich ſich unter—⸗ 
ſtanden? | a 

Nein, mein Herr Stadtſchreiber, daruͤber 
koͤnnen ſie ruhig ſeyn, das juſt nicht. Da 
kommt ihnen aber der allerliebſte Mosje Nie 
ſelmann und uͤberredet ſie, den armen Suͤnder 
loszuſchließen, weil er ihm die Geberden zu 
dem Kranze, oder Gott weiß welchem Dinge, 
das er vom Rabenſteine herunterwerfen ſoll, 
noch einſtudiren muͤſſe. Und kaum iſt ſie 
ſo albern geweſen, ſich darauf wirklich ein— 
zulaſſen, ſo ſagt der Spitzbube, der Nieſelmann, 
daß ſie, vermuthlich in der Kuͤche, eine ſchwar— 
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ze Naſenſpitze bekommen habe, thut als wolle 
er den Flecken ihr abwiſchen, ſteckt ihr aber 
ſtatt deſſen das Tuch in den Mund, waͤhrend 
der Mordbrenner ſie an beiden Armen ergreift, 
feſt zuſammenſchnuͤrt und auf die Erde wirft. — 
Als ich vorhin, nichts Arges denkend, wieder 
aufwache und nach ihr im ganzen Hauſe her— 
umrufe, antwortet mir kein Menſch. Da will 
mich denn der Schlag rühren, als ich die Armen⸗ 
ſuͤnderſtube voͤllig offen und ſie darin ganz al⸗ 
lein in gedachtem Zuſtande liegen ſehe. 


Der Vorrang. 

Zeuge der namenloſen Qualen, worein 
ſein Bericht den, aller Sprache beraubten, 
Stadtſchreiber verſetzte, fuhr der Frohn in recht 
weinerlichem Tone alſo fort: Ja, und der 
tauſend⸗ ja millionfache Boͤſewicht, der Nies 
ſelmann, fuͤr den die grauſamſte Todesſtrafe 
noch eine unverdiente Wohlthat ſeyn wuͤrde, 
der hat das hoͤlliſche Bubenſtuͤck recht reiflich 
zuvor erwogen, wie gegenwaͤrtiger Brief be— 
ſagt, der im Armenſuͤnderſtuͤbchen lag. Als ich 
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ihn ſchon, in der Hitze, aufgeriſſen, entdeckte 
ich erſt, daß er an die Frau Stadtſchreiberin 
gerichtet war. | 
Haſtig nahm der Stadtschreiber ihm das 
Blatt aus der Hand, welches alſo lautete: 
„Frau Stadtſchreiberin! Meine gluͤhen— 
de Liebe zu ihrer Tugend, iſt durch den Ge— 
brauch, den ſie dieſen Vormittag von derſelben 
gegen mich machten, in einen eben fo gluͤhen⸗ 
den Haß verwandelt worden. Die ſchriftliche 
Drohung eines Glaͤubigers, welche zu Hauſe 
meiner wartete, haͤtte mich zwar ohnehin von 
hier weg getrieben, aber ich wuͤrde doch mit 
dankbaren Erinnerungen an ſie geſchieden ſeyn, 
wenn ſie ſo gefaͤllig geweſen waͤren, in einem 
gewiſſen Punkte bei mir eine ehrenvolle Aus: 
nahme zu machen, ſtatt daß nun, wie, wenn 
ich nicht irre, bei dem Mohren in der Zau⸗ 
berfloͤte, der Hoͤlle Rache in meinem Herzen 
kocht. Aus purer, blanker Bosheit will ich 
ihnen hier den ganzen Plan mittheilen, der 
kaum mislingen kann. Ohngefaͤhr halb ein Uhr, 
wenn das gemeine Volk fein Mittags brod ein? 
genommen zu haben pflegt, denke ich mich, 
dieſes Blatt in der Taſche, nach der Rache; 
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frohnfeſte zu verfuͤgen. Gewis, daß der um 
dieſe Zeit ſchnarchende Frohn ſeine Pflicht zu 
wachen, in die Hand feiner koketten Frau nie 
dergelegt hat, begebe ich mich zu der in mich 
ganz vernarrten Perſon. Sollten dieſe Zeilen 
in ihre Haͤnde kommen, ſo wiſſen ſie auch ver— 
muthlich ſchon was dort weiter erfolgte. For— 
ſchen ſie nicht nach mir. Der arme Suͤnder 
wird, hoffe ich, dankbarer ſeyn fuͤr die Liebe, 
welche ich ihm mit ſeiner Befreiung erweiſe, 
als ſie ſich fuͤr die meinige zu ihnen gezeigt 
haben, und mir wenigſtens mit feiner Erfah— 
rung unter die Arme greifen, wenn ich auch 
auf eine laͤngere Vergeſellſchaftung mit ihm 
Verzicht leiſte.“ 5 

„Allenthalben, wohin ich komme, werde 
ich mich an dem Gedanken erlaben, daß ich die 
Parallele zwiſchen Spindelſtaͤdt und Kraͤhwin— 
kel noch mehr herausgehoben und ſo den Zweck 
ihrer Beſtrebungen, etwas aus dem Neſte zu 
machen, völlig vereitelt habe. Denn wem wird 
nicht bei der Flucht des Mordbrenners und 
bei ſeiner verfehlten Hinrichtung, ſogleich der 
Kuhdiebſtahl einfallen, deſſen Urheberin man 
dort ebenfalls vergeblich am Pranger zu ſehen 


— 26 — 


gehofft hatte. Und wem ſpraͤnge nicht in die 
Augen, daß nach ſo mancherlei albernen Vor— 
bereitungen auf das heißerſehnte und nun doch 
in der Geburt erſtickende Volksfeſt unſerm gu— 
ten Spindelſtaͤdt in der Laͤcherlichkeit noch der 
Vorrang, ſelbſt vor dem darin ſo beruͤhmten 
Kraͤhwinkel, von jedem Partheiloſen zuerkannt 
werden muß.“ 
„Nieſelmann.“ 


Das Exempel. 


Am liebſten haͤtte der Stadtſchreiber in 
ſeiner graͤnzenloſen Wuth, wie er ſpaͤterhin 
ſelbſt aͤuſſerte, den vor ihm ſtehenden Frohn 
auf der Stelle zerriſſen, waͤre eine ſo gewalt— 
ſame Operation auch nur einigermaſen mit den 
Umſtaͤnden verträglich geweſen. Allein der klei— 
ne, hagere, wie von Natur ſelbſt an Akten— 
tiſch und Tintenfaß verwieſene Hektikus und 
Molum, dieſe vierſchroͤtige Gladiatorſtatur! 

Das mal — ſchrie er endlich und fein ganz 
zer Leib zitterte wie die Stimme dabei — das— 
mal ſoll ein Exempel ſtatuirt werden, ein Exem⸗ 
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pel, wie Spindelſtaͤdt noch kein einziges erlebt 
hat. Entweder er verſchlafener Tagedieb ſchafft 
binnen einer Stunde den armen Suͤnder in 
die Frohnveſte zurück, oder ihm wird — — 


Der Kopf vor die Fuͤſſe und er dann 
auf's Rad gelegt werden! vollendete die ploͤtz— 
lich ihrer zarten Weiblichkeit ganz entkleide⸗ 
te, in Furiengeſtalt aus dem Nebenzimmer 
hereinbrechende Frau vom Hauſe, welche die 
Ungluͤcksnachricht an der Thuͤr erhorcht, und 
weil ihr Gatte in der Drohung einen Augen— 
blick ſtockte, in Furcht geſtanden hatte, er 
moͤchte ſolche, um ſeine kriminaliſtiſchen Kennt— 
niſſe nicht zu kompromittiren, nach dem, ihres 
Erachtens, fuͤr dergleichen Faͤlle ohne Zweifel 
viel zu milden Rage zu mpiße lung 
ſuchen. 

Aber Molum, durch das Uebertriebene 
der Strafe eher ermuthigt, als vollends nie: 
dergeblitzt, antwortete kopfſchuͤttelnd: Ihr 
Wort in Ehren, Frau Stadtſchreiberin, doch 
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das dürfen ſie nicht, das darf der Herr Stadt⸗ 
ſchreiber, ja ſogar der ganze wohlloͤbliche Stadt— 
magiſtrat nicht an mir thun laſſen. Derglei— 
chen koͤnnte blos von unſerm gnaͤdigſten Her⸗ 
zoge herkommen und der wuͤrde gewis zu al— 
lererſt fragen: Wer hat denn, da, meinem 
Willen nach, gar Niemand auſſer dem Geiſt— 
lichen, den Delinquenten beſuchen ſollte, wer 
hat denn dem Nieſelmann den Zutritt zu 905 
verſtattet, heh? 


Soliditaͤt. 


Dieſe Bemerkung wirkte wie ein kraͤftig 
niederſchlagendes Pulver auf die Wuth des in 
dieſem Augenblicke in der That hoͤchſtungluͤck⸗ 
lichen Ehepaares. Man ſuchte, natuͤrlich ohne 
zuzugeben, daß der Frohn nicht ſo ganz ein— 
faͤltig geſprochen, ſich mit ihm zu verſtaͤndigen 
und kam zuletzt darin uͤberein, daß vor der 
Hand um Gotteswillen keiner Seele von dem 
Entwiſchen des Mordbrenners geſagt, ſondern 
ganz ingeheim nur, an ſeiner Wiedererlangung 
gearbeitet wuͤrde. Molum ſelbſt erhielt den 
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wichtigen Auftrag, ſich ſogleich auf ſein Pferd 
zu werfen und die Spur des Entflohenen zu 
verfolgen, waͤhrend die Stadtſchreiberin zur 
Oeconomieraͤthin Nieſelmann eilen wollte, dies 
ſe bei ihrer dreifachen Pflicht, als Mutter, als 
Mitglied des Frauenvereins und als Staats- 
buͤrgerin, zu beſchwoͤren, ihren entwichenen 
Sohn, durch das Erbieten ſeine Schulden zu 
bezahlen, zum Verrathe des befreiten Boͤſe⸗ 
wichts anzureizen. Denn daß der junge Nies 
ſelmann ſo viel Verſtand gehabt haben wuͤrde, 
ſeiner Mutter den Faden in der Hand zu laf 
ſen, an dem er aus dem jetzigen Labyrinthe 
zu ziehen war, das trauete ſie einem Men— 
ſchen ſchon zu, der, ſo viel konnte ſie bei all 
ihrer Tugend nicht laͤugnen, wenigſtens da— 
durch, daß ſeine unbaͤndige Leidenſchaft grade 
auf ſie gefallen war, eine beſondere Soliditaͤt 
des Geſchmackes beurkundete. 


3 
Keckheit. 


Die arme Stadtſchreiberin hatte ſich in 
mehr als Einer Hinſicht verrechnet. 
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Ach, rief die auf ihr Klingeln ſogleich 
ſelbſt hinausgeeilte Oeconomieraͤthin und ſah 
betruͤbter faſt aus, wie ein Kind, dem vom 
heiligen Chriſte ſtatt des erwarteten Stollens 
nebſt Zubehoͤr, nichts, als eine vergoldete 
Ruthe beſcheert wurde. Sie hatte naͤmlich ge: 
glaubt, ihr ungerathener Sohn, auf den ſie 
noch immer mit dem Mittageſſen wartete, kom— 
me endlich und fie würde über die Mittheilun— 
gen der Stadtſchreiberin vielleicht in Ohnmacht 
gefallen ſeyn, wenn der Zorn auf die naͤchſte 
Veranlaſſung zu all dem Unheil und der im 
Armenſuͤnderſtuͤbchen zuruͤckgelaſſene Brief, den 
Madam Kohlhaas ihr zureichte, ihre Lebens 
geiſter nicht aufrecht erhalten haͤtte. 

Und fie, Frau Stadtſchreiberin — kreiſch— 
te das leidende Mutterherz auf — ſie, die ſie 
an Allem Schuld ſind mit ihrer abgeſchmack— 
ten Tugend, ſie koͤnnen noch ſo keck ſeyn, der 
im Innerſten gekraͤnkten Mutter mit dieſer 
heilloſen Nachricht unter die Augen zu treten? 
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Die Sturmglocke. 


— 


Frau Occonomieraͤthin — verſetzte die 
Schwerbeleidigte — ich halte zwar dieſe hoͤchſt— 
befremdliche Laͤſterung der Tugend ihrem Mut— 
terſchmerze zu Gute — — 

Ach — unterbrach die andere Ae dieſe 
Rede — Tugend hin, Tugend her! Ich weiß 
auch, was man Tugend heißt. Aber nachdem 
ſie die ihrige nun ſchon bald vierzig Jahr 
lang als Paradepferd producirt haben, waͤre es 


wohl endlich einmal Zeit, ſie in den Stall zu 


ziehen. Warum denn gleich ſolch einen unbänz 
digen Laͤrm erheben uͤber den kleinen Fehler 
meines ungluͤcklichen Sohnes? Eine milde Zu— 
rechtweiſung wuͤrde viel beſſer an ihrem Platze 
geweſen ſeyn, als das Laͤuten der Sturmglocke. 
Dabei aber waͤre freilich ihre zehntauſend Mal 
verwuͤnſchte Tugend nicht jo zum Vorſchein ge 
kommen! a 


Ein verſtaͤndnis. 


N Ich will heute durchaus kein Ohr haben 
fuͤr ihre Anzuͤglichkeiten! — entgegnete die 


Stadtſchreiberin. — Ein ander Mal das Naͤ⸗ 
here uͤber den Vorfall und die dringende Noth— 
wendigkeit meines Klingelzuges. — Jetzt nur, 
da ſie ſonach, leider, ſelbſt nicht wiſſen, wohin 
ihr Sohn gegangen iſt, uͤber das, was auch 
zu ſeinem und ihrem Beſten zunaͤchſt zu thun 
ſeyn wird. Eine ewige Schmach waͤre es ja 
ihm und ihnen ſelbſt, wenn es herauskaͤme, 
daß er mit jenem Mordbrenner gemeinſchaftli⸗ 
che Sache machte. 

Dieſe Vorſtellung wirkte noch am beſten 
auf die troſtloſe Mutter. Die Stadtſchreiberin 
verſaͤumte nicht, darauf fort zu bauen, ſo daß 
ſie zuletzt uͤber das thunlichſte Geheimhalten 
des Durchgangs der beiden Affocies ſich ganz 
mit Madam Kohlhaas einverſtand. Nur durf 
te ihr die Tugend der Frau, welche eigentlich 
dem Faſſe den Boden ausgeſtoßen hatte, nicht 
einfallen, wenn ſie bei Gutem erhalten wer— 
den ſollte. Zugleich vereinigte man ſich auch 
daruͤber, den Frauenverein erſt dann von der 
Sache in Kenntnis zu ſetzen, wenn Molum 
in ſeinen Nachforſchungen ungluͤcklich waͤre. 


Der gefährliche Verbrecher. 


Achſelzuckend ſtand am Abende der Frohn 
wieder vor dem ergrimmten Stadtſchreiber; 
denn er war wirklich ohne den Boͤſewicht zu— 
ruͤckgekehrt. Der Stadtſchreiber wußte gar 
nicht einmal, wie er nur dem hochedeln Ra— 
the, geſchweige wie er der hohen Regierung 
in der neuen Reſidenz die boͤſe Sache vor— 
tragen ſollte, an der er hauptſaͤchlich Schuld 
war, da der Rath noch nicht einmal erfahren, 
daß Nieſelmann Zutritt bei dem een 
erhalten hatte. äh 

Ja — ſagte da Molum, in ſeiner Seele 
leſend — bekanntlich ſucht man, leider, oft 
das, was man nicht findet, und findet dafuͤr 
das, was man nicht ſucht. Wie ging es zum 
Beiſpiel mir, hochedelgeborner Herr Stadt— 
ſchreiber? Drauſſen in Katzendorf, wo ich 
einigen Verdacht hatte, ſpuͤre und ſpuͤre ich 
nach unſer'm entwichenen Delinquenten, da 
dringen mir die Dorfgerichten einen Menſchen 
auf, von dem ſie behaupten, daß er durchaus 
in die hieſige Frohnveſte gehoͤre. Nun ſperre 
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ich mich allerdings rechtſchaffen. Aber betaͤubt 
von den hunderttauſend Gruͤnden, welche ſie 
dazu vorbringen, und fuͤr die meinem Gehirn, 
durch das ſchreckliche Ereignis waͤhrend der 
Mittagsruhe noch ganz zermalmt, alle Faſ— 
ſungskraft verloren war, ſagen ſie zuletzt: Es 
haͤlfe nichts weiter, ſie ſchickten den Arreſtan— 
ten unter guter Bedeckung nach Spindelſtaͤdt, 
und ich ſolle fuͤr ſeine Aufnahme und Aufbe— 
wahrung ſorgen. Auſſerdem machten ſie mich 
und den hieſigen Magiſtrat für den Burſchen 
verantwortlich, der auf unſerm Stadtgebiete, 
verſteckt in einem Waſſergraben ergriffen, dann 
aber entwiſcht und in einem Schornſteine wie 
dergefunden worden. Auf verſchmitzte Diebe, 
wie der, waͤren ſie und ihr halbverfallenes Ge— 
faͤngnis nicht eingerichtet. Sie wollten daher 
auch von dem Patrone nichts mehr hoͤren und 
ſehen. Glaubte uͤbrigens die Stadt, daß die 
Katzendorfer Gerichten Unrecht damit haͤtten, 
ſo wiſſe man ſie ja zu finden, und die Rechts— 
ſache gegen ſie auszufuͤhren. Vor der Hand 
kaͤme es blos auf einen ſichern Ort fuͤr den 
Verbrecher an; denn er ſey unſtreitig ein ſehr 
gefährlicher. | 


ü Angebliche Vorſicht. 


Und geſagt, gethan! fuhr der Frohn fort. 
Kaum bin ich abgeſtiegen vor der Frohnveſte, 
ſo bringt man den Kerl bereits. Was ließ 


| ſich da wohl anfangen als ihn aufnehmen? 


Uebrigens bewaͤhrte ſich's auch dasmal wieder, 
daß ſelbſt die ſchlimmſte Sache ihre gute Sei— 
te hat. Und das war die: Trotz meinem Be: 

fehle, bei Todesſtrafe nichts verlauten zu laſ— 


ſen vom Entwiſchen des armen Suͤnders, wurz 


de ich, leider, ſchon bei meiner Abreiſe, nur 
allzu ſehr gewahr, daß das ſaubere Hiſtoͤrchen 
ſich in der ganzen Frohnveſte verbreitet hatte. 
Da konnte ich denn um ſo eher thun, als 
wenn ich den Herrn Urian zuruͤckbraͤchte, weil 
der Gefangene, den man uns aufdringen will, 
ſein Schnupftuch vor das Geſicht hielt. Um 
die Leute vollends zu beſtaͤrken in ihrer Ver— 
U wußte ich nichts beſſeres, als ihn 
wirklich in das Armenſünderſtübchen zu ſperren. 

Wenn's mit dem Glauben, daß er's ſey, 
gethan waͤre, ach, ſo waͤre Alles reparirt; 
denn der iſt jetzt in der Frohnveſte allgemein. 
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Und damit er fo lange als möglich erhalten 
werde, fo gebe ich auch den Schlüffel zum Av 
meſuͤnderſtuͤbchen nicht aus der Hand. Aus 
Vorſicht, wie es heißt, darf nun Niemand 
mehr zu ihm, als Sie und ich. 


Zurückgewieſene Bruͤderſchaft. 


O du ewige Weisheit — rief der athem— 
los hereintretende Buͤrgermeiſter Lampe, die 
Augen zum Himmel gerichtet — iſt es wahr, 
daß der Delinquent echappirt iſt? 

Kerl — fuhr der Erzuͤrnte, auf das de— 
muͤthige Achſelzucken des Frohns fort — er 
wird an ſeiner Stelle abgethan, wenn er ihn 
nicht herbeiſchafft. Und, wahrlich, er ſoll 
ſchlechter wegkommen, wie die entflohene Bes 
ſtie. Geraͤdert vielmehr wird er von unten auf. 
Denn ſolche Nachlaͤſſigkeiten koͤnnen nicht die 
Stadt allein, das ganze Land koͤnnen ſie zu 
Grunde richten. Ueberhaupt iſt jetzt einmal 
der hoͤlliſche Teufel ganz los in der Welt. 
Aufruhr und Empoͤrung an allen Ecken. Eben 
lief wieder ein Steckbrief ein. Der junge 


Hochverraͤther, den er betrifft, foll den Weg 
nach hiefi ger Gegend genommen haben. 

Wie der Blitz fiel hierbei dem Stadtſchrei— 
ber der dermalige Repraͤſentant des armen 
Suͤnders ein. Und ſiehe da, nachdem der Frohn 
den Steckbrief geleſen, frohlockte er gewaltig, 
weil, ſeines Erachtens, das Signalement voͤl— 
lig auf ſeinen neuen Hausgenoſſen paßte. 

So waͤre denn vielleicht — ſprach er, das 
Geſicht voll Hoffnung — mit Auslieferung 
dieſes, ohnſtreitig aͤuſſerſt gefaͤhrlichen Men— 
ſchen unſere kleine Scharte durch das Entlau— 
fen des Delinquenten, wieder ausgewetzt. 

Alberner Menſch! rief der Buͤrgermeiſter. 
Unſere Scharte! Als ob ein hochedler, hoch— 
weiſer Stadtmagiſtrat mit ihm Ba 
ME hätte! 


PA 


Der Stempel. 


In dieſem Augenblicke aber ebnete ſich die 
gefurchte Stirne des Buͤrgermeiſters dergeſtalt, 
als ob ein wahrhaft lichter Himmelsgedanke ſo 
eben das Dunkel ſeines Geiſtes auf Einmal 
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mächtig durchdringe. Er winkte dem Stadt: 
ſchreiber zu fih und ob dieſer ſchon Anfangs 
die Augen daruͤber dergeſtalt aufriß, als ob 
feine Rechts wiſſenſchaft, von welcher der Buͤr— 
germeiſter zum Gluͤck allerdings frei war, der 
Kuͤhnheit der konſulariſchen Idee ſich maͤchtig 
entgegenſtemmte, wußte doch Herr Lampe ihm 
ſolche ſo ſchmackhaft zuzurichten, daß ſie ihm im⸗ 
mer plauſibler wurde, und ſeines Erachtens 
nur noch die Billigung ſeiner Frau, als des 
Orakels der Stadt, den Stempel darauf zu 
druͤcken hatte. N 


Große Frage. 


Die herbeigerufene Stadtſchreiberin er- 
ſtarrte faſt uͤber des Buͤrgermeiſters Vorſchlag. 
Dieſer beſtand naͤmlich darin, daß wirklich der 
neue Gefangene perſuadirt werden ſollte, den 
Entflohenen gefaͤlligſt vorzuſtellen und ſich an 
deſſen Statt hinrichten zu laſſen. 

Welch ein grauſames Schickſal! ſprach 
Madam Kohlhaas. Während wir all unſre 
Kraft aufbieten, die boͤſen Dinge, welche der 


Stadt Kraͤhwinkel nachgeſagt werden, ganz 
aus ihr zu verbannen und ihr das an innerer 
Groͤße zu erſetzen, was ihr am aͤuſſern Um— 
fange abgeht, zwingen uns die Ereigniſſe gra— 
dezu in die bekannte Bahn der Kraͤhwinkler 
hinein! Und geſetzt ſogar, Herr Gevatter — 
fuhr ſie fort — geſetzt wir verſchmaͤhten es 
nicht, ganz im Geiſte jener Stadt zu handeln, 
als ihr die Kuhdiebin entflohen war, wird es 
uns denn beſſer ergehen mit dem neuen Pro— 
jekte als dem armen Kraͤhwinkel? Ja, da 
man dort nicht einmal eine Frau für den Pran 
ger an die Stelle der Entflohenen finden konn— 
te, ſo entſteht die große Frage, ob wir wohl 
eher einen dazu bewegen werden, ſich ſtatt des 
flüchtigen Mordbrenners den Kopf abſchlagen 
zu laſſen? | 


\ 
Die befte Hoffnung. 


Allerdings! erwiederte der Buͤrgermeiſter. 
Wenigſtens glaube ich es ganz zuverſichtlich, 
liebwertheſte Frau Gevatter. Denn der im 
Steckbriefe beſchriebene Patron kann, als muth—⸗ 
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maaslicher Hochverraͤther, ungemein zufrieden 
ſeyn, wenn er mit einem ſo leichten Tode 
durchkommt. Ich freue mich ordentlich dar- 
auf, ihm dieſe Wohlthat anzukuͤndigen. Und 
denken ſie ſich, liebe Gevatter, wie koͤſtlich die 
uͤbrigen Umſtaͤnde unſer Vorhaben beguͤnſtigen. 
Erſt nach voͤllig geſchloſſener Unterſuchung wur— 
de der Mordbrenner einmal bei Nacht hierher 
gebracht. Sogar vom Magiſtrat hat ihn Nie— 
mand geſehen, als ſie. Dem Auge der Stadt 
iſt er durch den herzoglichen Befehl gleichfalls 
entzogen worden. Und daß Mosje Molum 
dort, der das ganze jetzige Malheur uns uͤber 
den Hals brachte, das wichtige Geheimnis 
nicht verrathen wird, dafuͤr buͤrgt uns das 
Zuchthaus, das ſeiner und ſeiner Frau warte— 
te, wenn das Entwiſchen des Kerls herauskaͤ— 
me. Kurz, ich habe die beſte Hoffnung, mit 
dem Bischen Rednertalente, welches der Rath 
ſo ganz unverdienter Weiſe mir nachruͤhmt, 
den Neugefangenen fuͤr unſern Plan zu gewin— 
nen. Auf freudiges Wiederſehen! 

Mit dieſen Worten eilte er hinweg, nach 
der Frohnveſte. 
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Urſprung der Beredſamkeit. 


Wirklich, beſas der Buͤrgermeiſter keine 
geringe Ueberredüngsgabe. Und zwar hatte er 
fie nicht auf dem langweiligen, taͤuſchungsvol— 
len Weg der Theorie „ ſondern ſogleich durch 
die Praxis ſelbſt, in ſeinem Ausſchnittwaaren— 
gewoͤlbe erworben. Es war in der That merk— 
wuͤrdig, wie ſein Auge auch dem elendeſten 
feiner Verkaufsartikel eine gute Seite abzuge— 
winnen wußte, um ihn an Mann zu bringen. 
Am gefährlichften war feine Redekunſt für juns 
ge huͤbſche Kaͤuferinnen, wenn er mit ihnen 
in ſeinem Gewoͤlbe allein ſtand, zumal, wie 
er die Jahre der Jugend noch nicht im Ruͤcken 
hatte. Nicht als waͤre dabei das Schickliche 
von ihm verletzt worden. Allein bei jedem 
Zweifel an der Guͤte einer durch ihn rekom— 
mandirten Waare, bat er mit der zarteſten 
Ruͤhrung die Kaͤuferin, daß ſie nur glauben 
moͤge, er werde grade ihr, gewis einzig das 
Beſte empfehlen. Aeuſſerſt ſelten wagte er 
bei ſolchen Gelegenheiten einen Druck der 
Hand über die Tafel herüber, in die Wangen 
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knipp er hoͤchſtens einem ausgeſucht huͤbſchen 
weiblichen Dienſtboten, hatte aber auch das 
neuerlich verſchworen, weil ſeine gute Frau, 
welche das eine Mal ganz wider fein Vermu— 
then in das Gewoͤlbe tretend, Zeugin davon 
wurde, einen haͤßlichen Laͤrm daruͤber erhob 
und die von ihm vorgeſchuͤtzte Nothwendigkeit 
ſolch eines liebreichen Verfahrens im Handel 
und Wandel, nicht anerkennen wollte. Und 
wie oft auch ſchon ſeine Verkaͤuferinnen die bei 
ihm erkaufte Waare wenig preiswuͤrdig gefun— 
den hatten, ſo wußte er doch, auf ihre Kla— 
gen hieruͤber, die geringe Haltbarkeit derſelben 
entweder auf einen Fehler im Tragen, oder 
wenn ſich das nicht wollte thun laſſen, auf 
die unverantwortlihe Art zu ſchieben, mit 
welcher der Fabrikant heutzutage, ſelbſt Kauf— 
leute von der beſten Waarenkenntnis, anzu: 
fuͤhren trachte. Uebrigens erbot er ſich dann 
gewoͤhnlich den erlittenen Verluſt beim naͤchſten 
Ankaufe in ſeinem Gewoͤlbe ihnen gewis zehn— 
fach zu erſetzen. 

Seitdem er Rathsmitglied geworden war, 
brachte er dieſe Rednergabe auch mit vielem 
Erfolg auf dem Rathhauſe in Anwendung und 


— 45 — 


führte mit ihrer Huͤlfe wirklich manchen Ver— 
gleich herzu, wobei ihm beſonders der einneh— 
mende Schein einer graden, aufrichtigen Ge— 
finnung die erſprießlichſten Dienſte leiſtete. 


Der beruhigende Gruß. 


Bei alledem konnte dasmal die ſcharfe 
ſichtige Stadtſchreiberin durchaus keinen Glau— 
ben an das Gelingen ſeines Vorhabens faſſen 
und während ihren Gemahl, Trotz den betaͤu⸗ 
benden Ereigniſſen des Tages, die Stimme 
der Gewohnheit gebieteriſch nach dem Tabacks— 
vereine an den dortigen Deutſchſolotiſch rief, 
fuͤhlte ſie ſich einer beiſpielloſen Verzweiflung 
dahingegeben. Stuͤrmte denn nicht Alles ge— 
gen die Verwirklichung der ſchoͤnen Plane des 
Frauenvereins an? War es doch bereits ſo 
weit gekommen, daß man fuͤr ein Gluͤck ach— 
ten konnte, wenn die Geſtellung eines andern 
Mannes für den entflohenen Miſſethaͤter, ein 
urſpruͤnglich ganz Kraͤhwinkeliſcher Einfall, nur 
gelang! Aber, Gott behuͤte, kein Gedanke an 
ſolch ein Gelingen, daher denn auch der Rath 


| . 
uͤberdies ſchwerlich den Aufwand bewilligte fuͤr 
die ſchoͤnen, aber fruchtloſen Veranſtaltungen 
durch den Frauenverein bei der Hinrichtung 
und die Koſten aus eigenen Mitteln getragen 
werden mußten. Das nun ſiel ihr am aller⸗ 
empfindlichſten, da, wie jeder Menſch ſeine 
Fehler hat, der ihrige in einer bisweilen et— 
was zu weit getriebenen Sparſamkeit beſtand. 
Je tiefer ſie der Sache nachſann, deſto 
troſtloſer wurde ſie. Denn, beim Lichte be— 
trachtet, war ja ihre Tugend Schuld an der 
ganzen gefaͤhrlichen Wendung! Mußte ſonach 
nicht der hoͤchſt betruͤbte Gedanke in ihr auf— 
leben, ob nicht weniger tugendhaft, in dieſem 
Falle beſſer geweſen waͤre? Allerdings ſchau— 
derte ſie zuruͤck vor ſo einem Gedanken, aber 
wahr, glaubte ſie, bliebe er, leider, doch, und 
wer weiß, waͤre ſie nicht in einen kompletten 
Wahnſinn daruͤber gerathen, haͤtte im freudi— 
gen Gruſſe des eben eintretenden Buͤrgermei— 
ſters etwas minder Beruhigendes gelegen. 


Der Schutzengel. 


Alo wirklich, beſter Gevatter! Mit die— 
ſer Frage eilte ſie auf den Bargenmeifitt Lam⸗ 

pe zu. 

Ja wohl! antwortete er. Dem ar 
ſinne des von jeher etwas leichtfertigen Man⸗ 
nes entging nicht, daß bei der Stimmung, in 
der ſich die von Hoffnung und Luſt ſo eben 
hochergluͤhende Frau befand, ihre bekannte 
ſittliche Strenge ein Auge zudruͤcken wuͤrde. 
Ohnfehlbar lag dem eiteln, mit der Moral 
nicht ſelten etwas zerfallenen Buͤrgermeiſter ein 
beſonderer Reiz in dem Umſtande, vielleicht da 
noch einen Triumph zu feiern, wo ein ſolcher 
eben erſt der friſchen Jugend verweigert wor— 

den war. Genug, er holte ſich den Dank in 
einem recht feurigen Kuſſe von ihren Lippen. 
Und eben bei dem beſondern Feuer mit dem 
ihm das dankbare Herz der Dame entgegen 
flog, und vorzüglich auch, bei dem gefährlichen 
Gedanken derſelben wie an ihr ſelbſt, dem 
Frauenvereine, dem Stadtmagiſtrate und der 
ganzen Stadt, ihre Tugend ſo gar ruchlos ge— 
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handelt hatte, glich letztere vielleicht in dieſem 


Augenblicke der an der aͤuſſerſten Spitze eines 


hohen Baumwipfels vor dem Abnehmen geſi— 
cherten, nur noch allein dort befindlichen, über: 
ſtaͤndigen Pflaume, welche nach ſo langem Trotze, 
durch die leiſeſte Beruͤhrung des Stammes von 
Knabenhand, herunterfallen wuͤrde. 

Zum Gluͤck trat im naͤmlichen Augenblicke 
ein Schutzengel in der Juſtizkommiſſarin Un 
muth herein, die von der Flucht des Delin— 
quenten ebenfalls gehoͤrt hatte. 


Der Winkel. 


Seyn ſie ohne Sorgen — unterbrach der 
Buͤrgermeiſter die vor Angſt kaum zu Worten 
kommende Witwe — der Schade iſt voͤllig re— 
parirt. Wir haben den Boͤſewicht wieder. Doch 
nein, nein — fuhr er fort, entweder weil er 
nun einmal fuͤr die Bewahrung von Geheim— 
niſſen nicht geſchaffen, oder weil ſeine Eitel— 
keit zu groß war, um das Verdienſt, welches 
er durch die gluͤckliche Umgeſtaltung einer uͤber— 
aus ſchwierigen und bedenklichen Sache ſich zu— 
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ſchrieb, im erſten Augenblicke ſtillſchweigend 
verſchmerzen zu koͤnnen — ihr ſeliger Mann, 
Frau Juſtizkommiſſarin und ich, wir lebten 
auf allzu vertrautem Fuße mit einander, als 
daß ich mir nicht ein Gewiſſen drauß machen 


ſüollte, ihnen den eigentlichen Hergang der Din— 


ge zu verſchweigen, da ſie gewis ein Geheim— 
nis nicht misbrauchen werden, auf deſſen Be: 
wahrung das Heil der ganzen Stadt beruht. 

Und nun theilte er ihr erſt in kurzen 
Worten die ungluͤcklichen Ereigniſſe mit, um 
dann deſto länger bei dem ihm gelungenen Rie— 
ſenwerke zu verweilen. | 

Ich geſtehe — fagte er ſeufzend zur Stadtz 
ſchreiberin gewendet — daß mir vorhin auf 
dem Wege nach der Frohnveſte manche Be— 
denken beigingen und daß ich mich, wegen der 
Einwuͤrfe des Gefangenen gegen meinen Vor— 
ſchlag, recht ſatteln zu muͤſſen glaubte. Allein, 
ich hatte mir die Sache viel zu ſchwierig und 


auch den Menſchen ganz anders vorgeſtellt, als 


ich ihn fand. 

Denken ſie ſich, meine . ſtatt ei⸗ 
ner der bekannten hechtgrauen Galgenphyſiogno⸗ 
mieen ein Geſicht, in dem keine Linie wider 
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das gefaͤlligſte Ebenmaas verſtoͤßt, 10 waͤre 
denn der allerdings etwas bedeutende Winkel, 
den die Naſe bildet, deren Groͤße aber durch 
eine recht ſchoͤne Form verguͤtet wird und die 
daher zuverläſſig auch Gnade vor den Augen 
geſchmackvoller Frauen finden wird. 


Unaͤhnlichkeit. 


Als der Buͤrgermeiſter hier etwas Athem 
ſchoͤpfte, konnte er kaum dazu kommen, ſich 
noch die brennende Stirn ein wenig zu wi— 
ſchen, ſo heftig und ungeduldig gluͤhte die 
Wißbegier aus den Augen ſeiner beiden au 
hoͤrerinnen. 8 

Und — fuhr er fort — ein Wuchs em 
pfiehlt ihn, ein Betragen, ſo delikat, ja uͤber— 
delikat, wie ſein Anzug, in dem er ſogleich in 
der brillanteſten Geſellſchaft der Reſidenz er 
ſcheinen koͤnnte, haͤtte er nicht, (vermuthlich 
an dem Schornſteine, wo er ſich zuletzt ver— 
ſteckt gehalten) Jabot und Halstuch ein we— 
nig geſchwaͤrzt. Wahrlich der Menſch gefiel 
mir ſo, daß mir der Vorſchlag, den ich ihm 
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thun mußte, herzlich wehthat. Ein oberſter 
Commis von dieſem Kaliber in meine Hand: 
lung und, wahrlich ich machte noch einmal ſo 
gute Geſchaͤfte, als jetzt. Denn, was ſeine 
Worte nicht vermoͤchten, und ſie vermoͤgen viel, 
das ſagen feine dunkeln, geiſt- und gefuͤhlvol⸗ 
len Augen und ein Paar Lippen, die ich ihnen 
gar nicht reizend genug beſchreiben kann. 
Unwillkuͤhrlich bewegten ſich bei dieſer Be: 
ſchreibung die Lippen der beiden Damen der— 
geſtalt, als ob fie eine der feinſten Delikateſſen 
genoſſen haͤtten, und eben bemuͤht waͤren die 
letzte auf ihnen vielleicht zuruͤckgebliebene Spur 
ihrem Gaumen noch zuzuwenden. Einen Ge— 
nuß mehr wußte ſich auch diesmal, wie ge— 
woͤhnlich, die Juſtizkommiſſarin zu gleicher Zeit 
dadurch zu verſchaffen, daß fie ein Paar Fin— 
ger voll aus ihrem Perlmutterdöschen zur Na⸗ 
ſe fuͤhrte. Nee 5 
Nimmermehr — fuhr der Berichtserſtat— 
ter fort — haͤtte ich daher auch geglaubt, daß 
der Arreſtant in dem Signalement des Steck⸗ 
briefs ſogleich ſein Portraͤt anerkennen wuͤrde. 
Denn unaͤhnlicher kann noch nie ein Bildnis 
ſeinem Originale geweſen ſeyn, als dieſes. 
Erſter Theil. 5 4 
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Statt der ſchwarzen Augen hat man ihm gruͤ⸗ 
ne, ſtatt des vorbeſchriebenen, vollen, ſchoͤnen 
Mundes einen e beigelegt, und ſo 
weiter. 


Zugeſtaͤndnis. 


Er ſagte daher auch — erzaͤhlte der Buͤr— 
germeiſter den hoͤchſt ungeduldigen Damen wei— 
ter — er ſagte zu mir, als meine Propoſition 
ihm geſchehen war: Sie ſehen leicht, Herr 
Buͤrgermeiſter, daß mir dieſe Bezeichnung mei— 
ner Perſon Ausfluͤchte genug an die Hand gaͤ— 
be, und daß ich gegen die Anwendbarkeit die 
ſes Steckbriefs auf mich uͤberhaupt kraͤftig pro— 
teſtiren koͤnnte. Allein der boͤſe Umſtand, daß 
es mir am Ende nicht viel helfen und man 
mich doch als Hochverraͤther behandeln würde, 
ihr Vorſchlag dagegen mildernd eingreift in 
mein ungluͤckliches Verhaͤngnis, raͤth mir um 
ſo mehr an, davon Gebrauch zu machen, weil 
ich von ihrem ſichtbaren Wohlwollen uͤberzeugt 
bin, fie werden auch meine Bedingungen einz 
gehen, welche der Stadt keinen Nachtheil zur 
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ziehen, mir aber einen, wie ich glaube billi— 
gen, Vortheil bringen koͤnnen. 0 
Sie duͤrfen wohl glauben, meine Damen — 
fuͤgte der Buͤrgermeiſter hinzu — daß ich ſolch 
einen rechtſchaffenen und einſichtsvollen Delin: 
quenten, bewandten, beſondern Umſtaͤnden nach, 
Alles im Voraus zugeſtand, was nicht uͤber 
meine Kraͤfte hinausginge. 


Bedürfniſſe⸗ 1 
RS 
Vor auſſerordentlicher Rührung fächer 
aber hier die Damen ſo heftig, daß der Buͤr⸗ 
germeiſter, mit ſeinem Taſchentuche ebenfalls 
uͤber die Augen fahrend, den Sturm erſt ein 
wenig abwarten mußte, bis er folgendermaſen 
weiter fortfuhr: Darauf nun antwortete mir 
das faſt unerreichbare Ideal eines armen Suͤn⸗ 
ders: Betrachten ſie meine Jugend, Herr 
Buͤrgermeiſter und daß, wenn ich auch völlig 
bereit bin, den Schritt in's Grab zu thun, 
das uns ja insgeſammt früh oder ſpaͤt erwar— 
tet, man doch die letzten Wochen gern in ei— 
ner gewiſſen Behaglichkeit verlebt. 
4 * 
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Der Buͤrgermeiſter bemerkte hierzwiſchen, 
daß ſein beifaͤlliges, ſehr lebhaftes Kopfnicken 
dem Delinquenten ſchon habe ſagen koͤnnen, 
was er ſich zu ſeinem guten Willen zu ver⸗ 
ſprechen hatte. 
So muͤßte ich mir denn — ze G te der 
Buͤrgermeiſter, ihn wieder redend einfuͤhrend, 
weiter — das was die Gefaͤngniswaͤrter das 
Geſchmeide zu nennen pflegen, ernſtlichſt ver⸗ 
bitten. | 

Zugeſtanden! rief ich aus, und ließ ihm 
ſogleich die Ketten abnehmen. N 

Dann — ſagte er achſelzuckend — dann 
laͤugne ich nicht, daß ich, bei einer ſehr guten 
Kuͤche und einem noch beſſern Keller aufge— 
wachſen, beides in dieſen letzten Lebenstagen 
nur aͤuſſerſt ungern entbehren wuͤrde. — 


Das Beſte an Speiſen und Wein, was 


ſich aufbringen laͤßt in einer Stadt wie die 
hieſige, ſoll ihnen weder Mittags noch wn 
fehlen! verſicherte ich. 
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Der verfaͤngliche Punkt. 


Bei fo großer Bereitwilligkeit die letzten 
Wochen eines Sterbenden zu verſuͤſſen — aͤuſ— 
ſerte er ferner — bei dem tiefen Gefuͤhl, 
welches fie meiner ganzen mitleids wuͤrdigen 
Lage geweiht zu haben ſcheinen, wage ich muth— 
voll nunmehr die zwei letzten Bitten. Die 
erſte davon iſt, daß weder dem Jan Hagel, 
der hieſiger Stadt zweifelsohne ſo wenig, als 
jeder andern ermangeln wird, noch auch den 
Honoratioren, und zwar ohne alle inen, 
mich zu beſuchen verſtattet werde. 

Ach Gott, nein, — antwortete ich — 
auf mein Buͤrgermeiſterwort! Keine Seele, 
den Geiſtlichen ausgenommen, ſoll its u 
ihnen erhalten. 

Verzeihen fie, — fprah er nun, ſo lu— 
ſtig, als fuͤhle er ſeine mitleidswerthe Situa— 
tion mit Einem Male gar nicht mehr — das 
wuͤrde mich in meiner letzten Bitte gewaltig 
ſtoͤren, da bekanntlich auch die Frauenzimmer 
mit Seelen verſehen ſeyn ſollen. Ich wuͤnſche 
naͤmlich eine vollſtaͤndige Kenntnis von Allem, 
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was die hieſige Frauenjugend Reizendes hat, 
in jenes unbekannte Jenſeit mit hinuͤber zu 
nehmen, und weil mir als Gefangenem nicht 
vergoͤnnt iſt, jeder einzelnen Grazie Spindel— 
ſtaͤdts meine Aufwartung zu machen, Beſuche 
von ihnen zu erhalten und zwar, um von 
nichts in meinen Betrachtungen dabei geſtoͤrt 
zu werden, allezeit nur von einer allein, und 
ohne alle Begleitung. 
Sie werden zugeben, meine Damen, daß 
das ein etwas verfaͤnglicher Punkt war. 


9 


a 


Verſtand und Tugend. 


Aber — berichtete der Buͤrgermeiſter wei— 
ter — mein Achſelzucken hierauf brachte von N 
des Delinquenten Seite ganz dieſelbe Bewe— 
gung hervor und er gab fo deutlich und ber 
ſtimmt zu erkennen, daß er ohne dieſe Ver— 
guͤnſtigung ſich durchaus nicht auf einen Vor— 
ſchlag einlaſſen, ſondern lieber, ſogar dem trau— 
rigſten Geſchicke entgegen gehen wolle. 
Genau genommen — fuhr der Erzaͤhler 
fort, als die Damen und beſonders die mit 
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einem huͤbſchen Toͤchterchen verſehene Juſtiz— 
kommiſſarin dem verfaͤnglichen Punkte auch ein 
ſehr befangenes Geſicht widmeten — genau 
genommen iſt die Sache ſo ſchlimm nicht, als 
ſie ausſieht. Denn die hieſigen verheiratheten 
Damen, zumal die alternden, abgerechnet, die 
uͤber allen Verdacht erhaben erſcheinen, iſt doch 
unſern Jungfrauen und Witwen der Verſtand 
nicht abzuſprechen, daher werden ſie ja von 
ſelbſt einſehen, daß ein Delinquent kein Mann 
iſt, der ſie heirathen koͤnnte und ſich folglich 
auch, Trotz feiner, in der That aͤuſſerſt ange: 
nehmen Figur, nicht zu tief mit ihm einlaf? 
ſen. Noch mehr, fuͤr tugendhaft muͤſſen wir 
ſie doch ebenfalls annehmen. Was ſchadet's 
aber dann, wenn ſie nun auch mit dem lie— 
benswuͤrdigen Delinquenten allein gelaſſen werz 
den? Schuͤtzt ſie — ſo rufe ich mit unſerer 
hieſigen Buͤhnenkoͤnigin, Mamſel Holdmann, 
neulich im Don Karlos aus — ſchuͤtzt fie ein 
Zeuge mehr, als ihre Tugend? 
n en 
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Orittenpaftigteit. : 

Und dann — ſprach er 3 — wird 
bei den kuͤnftigen Beſuchen des Delinquenten, 
der Verſtand und die Tugend der ihn beſu— 
chenden Damen maͤchtig unterſtuͤtzt durch das 
Fenſter, welches in der Thuͤre der armen Suͤn—⸗ 
derſtube angebracht iſt. Denn Trotz der ſtar⸗ 
ken Vergitterung deſſelben kann man von aufs 
ſen auch das Geringſte, was darin vorgeht, 
deutlich wahrnehmen! Zudem, verehrte Freun— 
dinnen, ſteht es ja in unſerer Macht, dem 
Delinquenten eine oder die andere eee 
zu unterſchlagen. | 

Allerdings! ſagte die Stadtſchreiberin. Wit 
Einem Worte, lieber Gevatter, ſie haben, wie 
immer, ihre Sache ganz trefflich gemacht. 

Von dieſem Augenblicke war die Stadt: 
ſchreiberin wie neugeboren und aͤrgerte ſich nicht 
eher wieder, als bei der Heimkehr ihres Ge— 
mahls, der, durch ein faſt unglaubliches Un⸗ 
gluͤck im Deutſchſolo ſehr grillenhaft geworden, 
nicht einmal fuͤr das neue Gluͤck durch die 
Willfaͤhrigkeit des Stellvertreters vom entflos 
henen armen Sünder Empfaͤnglichkeit beſas. 


J 
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allen Zutritt zum Delinquenten verbot, ſollten 
zwar die Damenbeſuche, welche der Stellver— 
treter des Entflohenen ſich ausbedungen hatte, 


allezeit erſt Abends geſchehen; aber bei dem 


ungeheuern Beifalle, den der naͤchſtens Hin— 
zurichtende fand, konnte es gar bald nicht mehr 


ſo genau genommen werden und der Zudrang 


wurde ſo groß, daß der Magiſtrat immer fro— 
her ward, je naͤher der feſtgeſetzte Tag zur 
Hinrichtung heranruͤckte. Denn bei den hier 


eintretenden Umſtaͤnden war dieſer Delinquent 


gewis erſt nach erfolgter Enthauptung recht 
ſicher aufgehoben. So lange Spindelſtaͤdt 
ſtand, hatte noch kein armer Sünder ſolch eis 
ne ausgezeichnete Conſideration genoſſen. Der 
geſammte Frauenverein war ganz offenbar in ihn 


verliebt, bis auf die Buͤrgermeiſterin Lampe, 


welche in den Wochen lag, aber auch der Be— 
ſchreibung halber, die ihr von ihm gemacht 
worden war, ordentlich darauf brannte, ihn 
endlich ebenfalls zu erblicken. Es verſteht ſich 


In Beruͤckſichtigung des Befehls, welcher 


übrigens, daß bei einem fo achtbaren Corps die 
Liebe zu ihm nicht weiter ging, als die Tu— 
gend und das Fenſter in der Thuͤr der Armen 
ſuͤnderſtube ſolches geſtattete. Jeder ſeiner lei— 
ſeſten Wuͤnſche fand Erhoͤrung, fo daß bald, 
ein aͤuſſerſt merkwuͤrdiges, ja, einziges Beiſpiel 
in der Weltgeſchichte! der arme Sünder damals 
einen weit groͤßern Einfluß beſas nicht nur 
als der Magiſtrat, ſondern ſogar als der Frauen— 
verein und daß mit Einem Worte dieſer inte: 
reſſante Boͤſewicht für. die hoͤchſte Auetoritaͤt 
in der Stadt gelten konnte. Seine Beföfti: 
gung hatte der Frauenverein, aus purer Liebe 
zu ihm ganz allein an ſich geriſſen und zwar 
ſo, daß die Sache Reihe um ging, und die 
einzelnen Mitglieder deſſelben ſich in koͤſtlichen 
Speiſen immer zu uͤberbieten trachteten und 
daruͤber einigemal auf dem Punkte ſtanden, 
gaͤnzlich mit einander zu zerfallen. 


Liebesaustreibung. 95 
In Verfolg dieſer Umſtaͤnde fingen dem 
Rathe die Haare an immmer mehr zu Berge 
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zu ſteigen aus Furcht vor dem armen Suͤnder. 
An ein Verſchlieſſen deſſelben in die ihm be— 
ſtimmte Stube war nämlich zuletzt gar kein 
Gedanke mehr. Gleich einem wohlabgerichte— 
ten Kanarienvogel ging er aus ſeinem Kaͤfige 
heraus und wieder hinein und als Buͤrger— 
meiſter Lampe ihm einſt, mit einem großen 
Aufwande von Beredſamkeit, das Bedenkliche 
ſolch einer unerhoͤrten Delinquentenfreiheit fuͤr 
den Magiſtrat vorſtellte, fragte ihn der arme 
Suͤnder achſelzuckend, ob denn ſein Erbieten, 
ſich fuͤr einen Andern den Kopf abſchlagen zu 
laſſen, nicht auch eine ſolche bedenkliche Seite 
habe und der Refrain war, wie allezeit, wenn 
man ihm etwas verweigern wollte, die gottlo— 
ſe Drohung, daß er, ſobald man ſeinen Wil— 
len nicht erfuͤlle, ſich auch nicht werde hinrich— 
ten laſſen. 

Der Rath zitterte ordentlich vor ſeinen 
Wauͤnſchen und würde gewis Tag und Nacht 
kein Auge zugethan haben, wenn die auſſeror— 

dentliche Rechtlichkeit dieſes in ſeiner Art ganz 
miuſterhaften Delinquenten nicht geweſen waͤ— 
re. Am uͤberzeugendſten ging ſie aus einem 
Umſtande hervor. Die faſt allzuverliebte Frau 
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des Rathsfrohns hatte ſich naͤmlich nicht nur 
freiwillig erboten, mit ihm durchzugehen, fonz 
dern ihm ſogar ſchon den Schluͤſſel zur Haus 
thuͤr in die Hand gegeben. Statt aber davon 
Gebrauch zu machen, haͤndigte er ihn der 
Stadtſchreiberin ein, welche der pflichtvergeſ— 
ſenen Frau die Liebe zu ihm durch Anwen- 
dung tuͤchtiger aͤußerer Mittel ſogleich austreiz 
ben ließ. 


Sehnſuchtsmangel. 


Bei alledem konnte doch einmal das Herz 
des Delinquenten von einer der Jungfrauen 
oder Frauen, welche noch immer täglich ihn 
beſuchten, dergeſtalt geruͤhrt werden, daß auch 
ſeine Rechtlichkeit in dieſem Falle etwas ange— 
griffen wurde; beſonders, da er, genau genom— 
men, des Schluͤſſels zur Frohnveſte nicht ein— 
mal noͤthig hatte, um herauszukommen. Durf— 
te er doch nur ſagen, ich will mit der und 
der eine kleine Promenade machen, und laͤßt 
man mich nicht, ſo laſſe ich mich auch nicht 
hinrichten. | | 


. 


Der Frauenverein, von dem jedes einzelne 
Mitglied, Trotz aller Haͤßlichkeit, die einigen da; 
von gar nicht abzuſtreiten war, einen beſondern 
Stein im Brete bei ihm zu haben glaubte, 
verbuͤrgte zwar einſtimmig das Gegentheil, al— 
lein die Raths mitglieder verſicherten einander, 
das eine Mal tieferſeufzend, ſie wollten ihrem 
Gott auf den Knieen danken, wenn fie die 
drei noch uͤbrigen letzten Tage bis zur Hin— 
richtung, nebſt dieſer ſelbſt, glücklich uͤberſtan⸗ 
den haͤtten. 

Was ein beſonderes Mistrauen gegen den 
Menſchen erregte, war ſein Mangel an Sehn— 
ſucht nach geiſtlichem Troſte. Er ließ naͤmlich 
den Prediger, der ihn zu dem letzten Schritte 
vorbereiten ſollte, durchaus nicht vor, behaup— 
tend, daß es der vorbereitenden Verhandlun— 
gen wegen ſeiner Zukunft nicht erſt beduͤrfe. 


Ueberraſchende Erklarung. 


Obſchon uͤbrigens der Delinquent, bei feinen 
durch die Glasfenſter von auſſen allezeit genau 
beobachteten Conferenzen, ſich nie die minde⸗ 
ſte Verletzung des Anſtands, oder auch nur 
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des Abſtands zu Schulden kommen ließ, der 
zwiſchen einem Delinquenten und einer unbe— 
ſcholtenen Jungfrau ſtatt findet, ſo beobachte— 
te man doch die von dem Buͤrgermeiſter Lam— 
pe vorgeſchlagene Vorſicht, ihm dieſes oder je— 
nes huͤbſche Stadtkind vorzuenthalten, und ihm 
ſtatt deſſen eher ein Paar ann mehr, au 
kommen zu laſſen. 

Aber am vorletzten Morgen einig — 
tage, als ihn, zum Empfange neuer Beſuche, 
bereits, wie gewoͤhnlich, ſehr elegant koſtumirt, 
der Frohn auf die Frage, ob noch keine Da— 
me erſchienen, achſelzuckend verſicherte, daß 
der Schatz an Stadtſchoͤnheiten nunmehr völlig 
erſchoͤpft ſey, erhob er einen unmenſchlichen 
Laͤrm, nannte dieſes Wort die unverſchaͤmte⸗ 
ſte Luͤge und bezog ſich auf eine Jungfrau, 
welche ein Traum ihm in der verfloſſenen 
Nacht gezeigt und die man ihm bisher boss 
hafter Weiſe verborgen habe. Wenn man, er— 
klaͤrte er, den abgeſchloſſenen Vertrag fo wenig 
erfuͤlle, ſo duͤrfe man ſich auch nicht wundern, 
daß er nun ebenfalls auf die Hinterfuͤße trete 
und der Rath ſich daher morgen für die Hinz 
richtung einen Andern auszuſuchen habe. 


Praͤkluſiviſche Friſt. 1 


Erſchrocken uͤber dieſe hoͤchſtunerwartete 
Erklaͤrung, ſuchte der Frohn zwar den Grund, 
auf dem ſie beruhte, hinwegzuraͤumen und zu 
behaupten, daß auſſer den offenbar misgeſtalte— 
ten Maͤdchen keines mehr uͤbrig ſey, das nicht 
die Ehre gehabt habe, dem Herrn Delinquen— 
ten feine Aufwartung zu machen. Aber kopf— 
ſchuͤttelnd erwiederte dieſer kurzweg: Genug, 
es bleibt wegen morgen dabei, entweder ich 
entziehe mich der Feierlichkeit gaͤnzlich, oder ein 
bildſchoͤnes Maͤdchen, meinem Traume nach, 
eine ſchlanke, liebliche Geſtalt von etwa ſechs— 
zehn bis ſiebzehn Jahren, mit lichtblondem 
Haar, blauen Augen und einem Geſichtchen, 
wo nicht zum Anbeiſſen, doch gewis zum Kuͤſ— 
ſen ſchoͤn, muß binnen der praͤkluſiviſchen Friſt 
zweier Stunden, mir hierher ſpedirt werden. 
Dabei beſchrieb er auch den Traueranzug, in 
dem der Traum ihm die reizende Perſon ge— 
zeigt haben ſollte, ſo genau, daß der Frohn 
daran die ſchoͤne Nichte des Buͤrgermeiſters 
Lampe erkannte, welche ſeit dem Tode ihrer 
Mutter, bei dieſem im Hauſe lebte. 


— 64 — 5 


Die treueſte geibwache. 


Sogleich eilte Molum zum Buͤrgermeiſter, 
der über feine Nachrichten eben fo ſehr ergrimm⸗ 
te, als er erſchrak. Als ſtarker Geiſt an den 
wahrſagenden Traum nicht glaubend, maas er 
die Sache der Geſchwaͤtzigkeit bei, zu welcher 
den Frohn zuweilen die Wohlfeilheit des var 
terlaͤndiſchen Rums verleitete und ſagte zornig, 
daß er ſich dieſe Frevelthat hinter das Ohr 
ſchreiben, nach erfolgter Hinrichtung aber da⸗ 
von wieder die Rede ſeyn werde. Zugleich be— 
ſchloß er, nach kurzer Berathung mit ſeiner, 
wieder geneſenen Ehehaͤlfte, daß dieſe ſelbſt 
Dorchen in die Frohnveſte begleiten und die 
zeitherige Vorenthaltung der Trauernden durch 
ihren ſehr krankhaften Zuſtand zu entſchuldigen 
ſuchen ſollte. 

Zu dem Erſten entſchloß ſie ſich auch wirk— 
lich. Allein, wie fie, ſchon an der Thuͤre der 
Frohnveſte angekommen, das Maͤdchen noch 
einmal anfah, fo trauete ſich die gute Bürgers 
meiſterin, bei der auſſerordentlichen, ja faſt 
uͤbertriebenen Geſundheit des liebens wuͤrdigen 


Dorchens in der That nicht Stirn genug zu, 
mit der jo himmelſchreienden Lüge ihrer Krank— 
heit dem armen Suͤnder, welcher, nach den 
allerneueſten Nachrichten, zugleich ein ſchlauer 
Fuchs ſeyn ſollte, unter die Augen zu treten 
und bat daher die Nichte, ſich ſelber zu ent— 
ſchuldigen, waͤhrend ſie drauſſen hinter dem 
vergitterten Thuͤrfenſter die treueſte Leibwache 
abzugeben verſprach. | 


‚Ertrafeine Sorte 


Das war auch aufferordentlich nothwen⸗ 
dig. Denn wie zuruͤckhaltend ſich der arme 
Suͤnder gegen alle andern Jungfrauen und 
Frauen gezeigt hatte, grade ſo zuvorkommend 
betrug er ſich gegen dieſe. Seine ganze Phy⸗ 
fionomie veränderte ſich bei Dorchens Erſchei— 
nen. Als er ihr nun einen Augenblick ſpaͤter 
zu Füßen ſtuͤrzte, fo war zwar noch immer 
nicht einmal eine kecke Beruͤhrung ihrer Hand 
vorgefallen; allein er ſprach, zu ganz unglaub⸗ 
lichem Verdruſſe der Leibwache, ſo leiſe mit 
Dorchen, daß drauſſen am Fenſter kein Wört: 
chen davon zu vernehmen war. 

Erſter Theil. 5 
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Wäre der Tante nur wenigſtens das Ge: 
ſicht ihrer Nichte zu ſehen vergönnt geweſen, um 
zu beurtheilen, welche Aufnahme ſeinen, aus 
Mienen und Geſten zu ſchließen, uͤberaus ge— 
fuͤhlvollen Reden von ihr wiederfuhr! Uebri— 
gens ließ ſchon fein ganzes Benehmen fie be— 
ſorgen, daß dem Maͤdchen der ungluͤckliche 
Menſch eher angenehm, als misfaͤllig vorkam. 

Noch mehr Bekraͤftigung erhielt der Um— 
ſtand dadurch, daß Dorchen der Tante Ermah— 
nung, nach welcher ſie ſehr laut und deutlich 
hatte ſprechen ſollen, ganz in den Wind ſchla—⸗ 
gend, faſt noch leiſer ſprach mit ihm, als er 
mit ihr. | 

Dabei mußte die Buͤrgermeiſterin, zur Ver— 
mehrung ihrer Angſt, ſich geſtehen, daß wenn 
ſie vor etwa zwanzig Jahren vor ſolch einem 
Delinquenten in derſelben Art, wie Dorchen ſich 
befunden und er ihr ſo in's Gewiſſen geredet 
haͤtte, ſie warlich vielleicht auch davon Wäre ge: 
blendet worden. Denn die Glut feines Geſichts 
und Auges hatte etwas auſſerordentlich Einneh—⸗ 
mendes, ja Hinreißendes. Zur damaligen Zeit 
aber exiſtirten freilich Delinquenten von dieſer 
ertrafeinen Sorte noch gar nicht. 


Gewaltfamer Schluß. 


Weil nun das Geſpraͤch ſich immer mehr 


in die Laͤnge zog und gleichwohl an Intereſſe 
eher zu- als abzunehmen ſchien, fo huſtete 
die Leibwache recht aͤngſtlich an dem Fenſter 
und als auch das unbemerkt blieb, glaubte ſie 
gar mit der Hand daran pochen zu muͤſſen. 
Unwillig uͤber dieſe Stoͤrung und nicht 

wiſſend, daß ſie von des Maͤdchens Tante 
herruͤhrte, nahm der Delinauent ſein ſchnee— 
weißes Taſchentuch und machte daraus in groͤß— 
ter Geſchwindigkeit einen Fenſtervorhang. Ehe 
er aber ganz damit zu Stande war, riß, uͤber 
die Maasregel hoͤchſt entruͤſtet, die Buͤrgermei— 
ſterin die Thuͤr auf, packte Dorchen heftig am 
Arme und fuͤhrte ſie hinweg. 

Der Delinquent aber ließ Alles geſchehen 
und rief nach Schreibzeug und Papier. 


. 
Brief. 


„Herr Buͤrgermeiſter — ſchrieb er — ich 


habe den Himmel auf der Erde geſehen und 
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noch trunken von feinen. füllen Harmonieen, 
fühle ich mich ganz auſſer Stande, ſchon mor⸗ 
gen eine Welt zu verlaſſen, die ſolche Selig— 
keiten aufzuweiſen hat. Vorlaͤufig daher nur 
die dringende Bitte, daß die Anſtalten zu dem 
morgenden Feſte abbeſtellt werden, da ich mich 
unter acht Tagen durchaus noch nicht koͤpfen 
laſſen kann und auch dann noch vielleicht neue 
Anſtandsurſachen eintreten, wie ich ehrlich 
genug bin, im Voraus einzugeſtehen.“ 


Die kritiſche Sache. 


Aber dem hierdurch ganz auſſer Faſſung 
gebrachten Buͤrgermeiſter kam dieſe Ehrlichkeit 
wie die groͤßte Unehrlichkeit, ja Gottloſigkeit 
vor und er eilte nach der Frohnveſte, dem 
Delinquenten fein Unrecht auf's kraͤftigſte vors 
zuhalten. 

Achſelzuckend bedauerte dieſer jedoch, auch 
um keinen Buchſtaben von dem in ſeinem Bil— 
let dargelegten Entſchluſſe abweichen zu koͤn— 
nen. Mit Demuth hoͤrte er zwar alle die 
Vorwuͤrfe an, die gleich vernichtenden Slam: 


men vom Munde des Buͤrgermeiſters auf ihn 
einpraſſelten, doch ſtand ſein Vorſatz ſo friſch 
und unverletzt in dieſem Feuer, wie einſt die 
bekannten drei Maͤnner im Feuerofen. 

Der Eindruck, welchen des Delinquenten 
treuloſe Verletzung des abgeſchloſſenen Vertrags 
auf den Magiſtrat hervorbrachte, uͤberſtieg alle 
Beſchreibung. Als wären ſaͤmmtliche Raths— 
herren bereits Todes verblichen und ihrer Ra: 
ritaͤt wegen, von einem ſehr geſchickten Kuͤnſt⸗ 
ler in dieſem Fache, ausgeſtopft und mit Glass 


augen verſehen worden, fo ſtumm und ſtarr- 


aͤugig ſaßen ſie an der großen, gruͤnen Tafel. 

Allerdings konnte man die Sache aͤuſſerſt 
kritiſch und kitzlich nennen. Der jetzige arme 
Suͤnder war der erſte, deſſen Hinrichtung auf 
einem Vertrage zwiſchen ihm und dem Ma— 
giſtrate beruhete und letzterer durfte dieſes nicht 
einmal laut werden laſſen. Daher blieb denn 
blos die guͤtliche Unterhandlung mit dem Wort⸗ 
bruͤchigen uͤbrig. 


Fruchtloſigkeiten. 


Dieſe verſuchte jetzt, wer nur einen Mund 
und beſonderes Intereſſe bei der Sache hatte. 
Am meiſten that der Frauenverein mit Aus— 
nahme der Buͤrgermeiſterin Lampe. Jede der 
vier uͤbrigen Damen verſuchte ihr Heil einzeln 
bei ihm. Allein fruchtlos blieben alle Weber: 
redungsgruͤnde und Bitten. An dem ſteiner— 
nen Herzen dieſes liebenswuͤrdigen Ruchloſen 
ſcheiterte Verſtand und Gefuͤhl, ob ſie ſchon 
auf einem Meere von Thraͤnen ihm zuſchwam— 
men, wenn man die hagere Buͤrgermeiſters— 
witwe Kindelmeier ausnimmt, welche aber die 
Beſtuͤrmung ſeines Herzens auf dem trockenen 
Wege eben ſo fruchtlos verſuchte. Sogar der 
junge Geiſtliche, der das fruchtbare Feld der 
Ruͤhrung mit ungewoͤhnlichem Gluͤcke zu be 
bauen pflegte, ſtellte dem Delinquenten ech 
mel und Hoͤlle vergebens vor. 5 


Stimmenuͤbergewicht. 


Umſonſt blieb der Rath, wie in den Ta— 
gen des Krieges und anderer allgemeinen Ge— 
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fahr, den ganzen Tag auf dem Rathhauſe bei— 
ſammen, die Einfaͤlle abzuwarten, welche ei— 
ner oder der andere zu Beſeitigung des Uebels 
haben koͤnne. Aber jeglicher Einfall war der 
ehrwuͤrdigen Verſammlung wie abgeſchnitten. 
Beſſer gediehen dagegen die Ausfaͤlle auf ein— 
ander und mit einem ruͤhmlichen Scharffinne, 
dem nichts fehlte, als etwa ein beſſeres Ziel, 
wußte jeder in den Andern die unſelige Urſa— 
che zu der zu erwartenden Ungnade des neuen 
Andesherm darzuſtellen. 

Die meiſte Schuld blieb zuletzt auf dem 
Stadtſchreiber haften, der, hinter dem Rüden 
des Raths, Nieſelmannen, dem herzoglichen. 
Willen ſchnurſtracks entgegen, den Beſuch des 
entflohenen aͤchten Mordbrenners geſtattet, und 
auf dem Buͤrgermeiſter Lampe, der den unäch? 
ten zum Eintritt an die Stelle des Abweſen— 
den, nicht ohne große Verletzung des obrigkeit⸗ 
lichen Anſehens und des in ſolchen Faͤllen Ge⸗ 
wohnten ſo wie auch bedeutende Aufopferun— 
gen, uͤberredet hatte. Statt, wie es ſich ge— 
buͤhrt haben wuͤrde, zu Erhaltung des ganzen 
Rathskoͤrpers, ein Glied deſſelben, den Stadt: 
ſchreiber, aufzuopfern, ſey er durch ſeine Ei— 


telfeit zu einem Triumphe feines Rednertalents 
uͤberredet worden. | 

Da man das ganze Faktum am folgenden 
Tage dem geſammten Rathe vorgelegt und die— 
ſer ſein Verfahren genehmiget hatte, ſo kam 
allerdings im Grunde eben ſo viel Schuld auf 
den ganzen Verein, als auf die beiden Ein— 
zelnen, welche ſo eben ihre Vertheidigung ge— 
gen die Uebrigen fuͤhrten, die aber freilich die 
große Mehrheit ausmachten, und alſo durch 
ihr Stimmenuͤbergewicht ſehr favoriſirt wurden. 


Noͤthige Unterſuchung. 


In dem ſchrecklichen Laͤrmen, der nach 
und nach entſtanden war, und wo keiner ſein 
eigenes Wort mehr vernahm, fuhr jetzt mit 
Einem Male wie ein Blitz durch den Kaͤm— 
merer, der feit geraumer Zeit ſchon an naͤcht— 
lichen Phantaſieen litt, in denen das Schwert 
des Scharfrichters ſeinem wohlgemaͤſteten Halſe 
drohete. Denn der baumlange Herr Tollwurm, 
der wirkliche Scharfrichter der Stadt, blickte, 
hinter dem Stuhle des ihm gegen über ſitzen— 
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den Kollegen, ihm grade in ſeine kleinen Au— 
gen. Sein Emporſpringen und Aufſchreien traf 
auch die Uebrigen maͤchtig. Alles ſchauete nach 
dem Orte, wohin ſein Finger deutete und in 
dem nunmehr eintretenden bangen Schweigen 
bat Herr Tollvurm um Entſchuldigung wegen 
feines Hierſeyns. Vergebens habe er auf Vergoͤn— 
nung einiges Gehoͤrs gehorſamſt antragen laſ— 
fen, der mit feiner Frage beauftragte Aufwärz 
ter ſey aus Beſorgnis, den Gang der ſehr leb— 
haften Diskuſſion irre, ja vielleicht gar auf 
ſein Haupt zu leiten, dreimal unverrichteter 
Sache zuruͤckgekehrt. Im Vertrauen nun, daß 
ſein Geſchaͤft auf dem Rathhauſe vielleicht nicht 
viel unwichtiger, als die jetzige Deliberation 
ſey, habe er ſelbſt den Schritt herein gewagt. 
Darauf ſtellte er die Nothwendigkeit vor, den 
Hals des morgen zu enthauptenden Delinquen— 
ten einer kunſtgerechten, anatomiſchen Unterſu— 
chung zu unterwerfen. Gleichwohl werde ihm 
der Zutritt zu ihm verweigert. Weil nun das 
ſichere Gelingen der Exekution davon mit ab— 
hange, ſo muͤſſe er auf dieſem Zutritte beſtehen. 
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Das Lu ſtmachen. 


Als man darauf dem Scharfrichter von 
dem achttaͤgigen Aufſchube ſagte, den der De— 
linquent verlange, erſchrak er auſſerordentlich, 
ſtellte vor, daß er in dieſem Falle auf eine 
enorme Entſchaͤdigung beſtehen muͤſſe. Die 
ganze Scharfrichterei ſey naͤmlich mit in- und 
auslaͤndiſchen Kunſtverwandten ſchon angefuͤllt 
und zu dem morgenden Schmauſe und Bal 
paré Alles vorbereitet. Nicht zu gedenken, daß 
dieſe Amtsbruͤder dableiben und ihn in den 
naͤchſten acht Tagen zum armen Manne freſſen 
wuͤrden, hielten ſich auch bei dermaliger war— 
men Witterung die Speiſen nicht eine Woche. 
Der Schmaus gehoͤre ſich aber erſt nach ge— 
thanem Werke, folglich muͤſſe er zwei ſolenne 
Schmaͤuſe geben, wovon der erſte, uͤberfluͤſſi⸗ 
ge, ebenfalls auf des Raths Rechnung kom— 
men wuͤrde, abgerechnet, daß doch vielleicht die 
nicht beobachtete hoͤchſte Feſtſtellung des Hin— 
richtungstages Einem hochedeln und hochweifen 
Rathe, Trotz den wichtigen Gruͤnden, die er 
ohnfehlbar zur Nachſicht mit dieſem Delinquen— 
ten habe, eine uͤble Auslegung erfahren koͤnne. 
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Der Scharfrichter beſchloß hierauf feinen 
Vortrag mit dem Erbieten, den Miſſethaͤter 
durch ſein Zureden umzuſtimmen und ihm ſo— 
viel Luſt zu der morgenden Exekution zu ma— 
chen, daß er gewis von ſelbſt die Bitte um 
einen achttaͤgigen Aufſchub zuruͤcknehmen werde. 


Naͤherungsmittel. 7 


Wie man bei einem Patienten, an dem 
alle aͤrztliche Kunſt bereits fruchtlos erſchoͤpft 
wurde, zuletzt noch den Rath des ſich darbie— 
tenden Quackſalbers nicht verwirft, ſo glaubte 
auch der Senat zu Spindelſtaͤdt ſich zur An— 
nahme dieſer Offerte verſtehen zu muͤſſen. Be— 
ſondere Gruͤnde traten hinzu, derſelben das 
Wort zu reden. Herr Tollwurm war naͤmlich 
ein junger thaͤtiger Mann und da bei dem ge— 
ringen Umfange des Stadtgebietes und der nur 
kleinen Anzahl von Perſonen, welche in Spin— 
delſtaͤdt geköpft wurden, das Scharfrichteramt 
ihm nicht ſeine ganze Zeit ausfuͤllte, ſo wid— 
mete er ſich nebenbei den ſchoͤnen Redekuͤnſten. 
Und das zwar mit ſolchem Erfolge, daß man— 


ches in den Zeitungen abgedruckte empfindungs⸗ 
reiche Lied, welches die koͤſtlichſten Zaͤhren in 
ſchoͤne Augen lockte, dem Spindelftädter Scharf: 
richter ſeinen Urſprung verdankt. Vorzuͤglich 
aber hatte er ſich der Rhetorik im engern Sin— 
ne mit Erfolg gewidmet, und ſo ließ man ihm 
denn in Gottes Namen ſein Werk an dem 
halsſtarrigen Delinquenten verſuchen. Auch den 
Buͤrgermeiſter Lampe, deſſen Stolz allerdings 
ſchmerzlich darunter litt, wenn des Scharfrich— 
ters Beredſamkeit dasjenige gelingen ſollte, was 
die ſeinige fruchtlos verſucht hatte, bewogen 
diesmal die hoͤhern Ruͤckſichten darüber hinaus: 
zuſehen. Er druͤckte ihm ſogar feinen ſehnlich⸗ 
ſten Wunſch des Gelingens aus. Nur — fuͤgte 
er achſelzuckend hinzu — gäbe es gewiſſe Um 
ftände, welche den Rath vermocht hätten, den 
Delinquenten, auſſer durch Frauenzimmer, 
durch Niemand, ohne ſeine beſondere Einwil— 
ligung, beſuchen zu laſſen. Man muͤſſe Herrn 
Tollwurm daher ſelber die Mittel und Wege, 
ſich ihm zu naͤhern, anheim ſtellen. 


Zweckbefoͤrderung. 


Der Scharfrichter kannte laͤngſt die Ums 
ſtaͤnde, von denen ihm hier geſagt wurde, 
wußte auch, daß der am folgenden Tage zu 
Koͤpfende keinesweges der entwichene Mord— 
brenner ſey. Ueberhaupt war er von dem Heinz 
ſten Detail der Sache ſo gut unterrichtet, als 
die ganze Stadt. Das Unbegreiflichſte dabei 
ſchien der noch fortdauernde Glaube des Raths, 
daß er im ausſchließenden Beſitze eines Geheim⸗ 
niffes geblieben, welches nicht nur der geſammte 
Frauenverein, ſondern auch Molum und deſſen 
verliebte Ehegenoſſin mit ihm theilte und wo— 
von manches ſeiner eigenen Mitglieder ohnfehl— 
bar der Hausfrau oder einer ſonſtigen Freundin 
Nachricht gegeben hatte. Das beſte Mittel 
zu ſeinem jetzigen Ziele ſchien dem verſtaͤndigen 
Tollwurm eine Verkleidung als Frauenzimmer. 
Ueberzeugt, daß dem Delinquenten weit ſchlim— 
mere Fratzengeſichter als das ſeinige, in weib— 
licher Kleidung vorgeſtellt worden waren, eilte 
er nur zunaͤchſt zu dem Raths barbier, fein erſt 
am Vormittage raſirtes Kinn durch ein recht 
ſcharfes Scheermeſſer nochmals glaͤtten zu laſſen. 
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Wenn aber auch dieſe Operation die Spur 
des blauen Barts nicht ganz vertilgen konnte, 
fo troͤſtete er ſich abermals damit, daß er ſchwer⸗ 
lich die erſte Spindelſtaͤdter Dame, mit ſolch 
einem, nicht immer als aͤcht zu betrachtenden 
Zeichen der Maͤnnlichkeit ſey, welche man dem 
armen Suͤnder zugeführt hatte und eilte drauf 
zu feiner Zwillingsſchweſter, einer Viktualien⸗ 
haͤndlerin, die, bevor ſie ihren jetzigen Gatten 
heirathete, lange in Zweifel ftand, ob fie nicht 
wegen ihrer ungeheuern Groͤße beſſer thun 
werde, im ledigen Stande zu bleiben, und 
ſich als Rieſin fuͤr Geld ſehen zu laſſen. 

Herzlich gern unterſtuͤtzte dieſe die brüderz 
liche Liebe zu dem ſo wohlthaͤtigen Zwecke mit 
ihrem neuen karmoſinrothen Staatskleide und 
half es dem Manne auch anziehen. 


Etwas Ungewoͤhnliches. 


Zu bekannt in der Stadt, um in dieſem 
Aufzuge nicht das Nachlaufen der Gaſſenbrut 
zu befuͤrchten, verfiel der Scharfrichter, nach 
langem Sinnen mit ſeiner Schweſter, auf eine 


= 
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der beiden alten Rathsſaͤnften zu feinem Trans— 


port in die Frohnveſte. Als die einzige davon, 
die noch zu gebrauchen, herzugeholt und die 
Thuͤr geoͤffnet wurde, ergab ſich freilich der boͤſe 
Umſtand, daß der Sitz daraus entfremdet wor— 
den und die auſſerordentliche Laͤnge des Scharf— 
richters eine ſehr unbequeme, zuſammengebo⸗ 


gene Stellung darin würde annehmen muͤſſen. 


Da preßte der Druck des Eingeklemmten den 
Fußboden heraus. Um nun theils die viele 
Zeit zu erſparen, welche die dauerhafte Wie⸗ 
derbefeſtigung deſſelben an den morſchen Kaſten 
erfordert haben wuͤrde, theils auch ſich mehr 
Freiheit darin zu verſchaffen, beſchloß er, weil 
ohnehin die Frohnveſte ſich in der Naͤhe be— 
fand, in der Saͤnfte zu bleiben und mit den 
Traͤgern dahin gleichen Schritt zu halten. Aber 
die in Spindelſtaͤdt faſt gar nicht mehr ge— 
braͤuchliche Art des Transports reizte ſchon an 
ſich die Neugier eines ganzen, jetzt eben ent⸗ 
laſſenen Schulſchwarmes um ſo ſtaͤrker, da das 
Ungewoͤhnliche des unter der Saͤnfte hervor— 
gehenden Weiberrockes und der Fuͤße, welche 
fuͤr ihr Fortkommen ſelbſt zu ſorgen hatten, 
nur zu einer neuen Anreizung dienen konnten. 
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Beſonderes Gluͤck. 


Unter dem lauteſten Jauchzen folgte die 
ausgelaſſene Jugend ſo ſtuͤrmiſch, daß die Traͤ— 
ger, das mit dem Scharfrichter verabredete 
Tempo im Schritte ganz vergeſſend, wie toll 
geworden, davon rannten, und, nach manchem 
boͤſen Stoße, den der Mann in der Saͤnfte 
erhielt, zuletzt noch das Fenſter derſelben an 
ſeiner Stirn entzwei klirrte. Da der Vorhang 
zu gleicher Zeit mit herunterſiel, ſo war der 
aͤuſſerſt Beſtuͤrzte nicht einmal ſchnell genug im 
Stande, mit ſeinem Taſchentuche das blutende 
Geſicht zu verbergen. | 

Mein Herr Vetter, der Scharfrichter, im 
Sonntagskleide der Mutter! ſchrie der mit an— 
weſende Junge der rieſigen Viktualienhaͤndlerin 
und man konnte von beſonderm Gluͤcke ſagen, 
daß die fo eben erreichte Frohnveſte gerade of— 
fen ſtand. 


Voͤllige Klarheit. 
Nachdem Molum die Thuͤr hinter dem 
Anlangenden zugeſchloſſen und ſich waͤhrend der 
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Stillung des Bluts im verletzten Geſichte mit 
dem Gevatter Tollwurm uͤber ſein durch den 
hochweiſen Rath conceſſionirtes Vorhaben voͤl— 
lig verſtaͤndigt hatte, wurde er dem Walen, 
ten vorgeſtellt. 

Im erſten Augenblicke ſchien dieſer aller— 
dings nicht mit ſich einig, ob er den unweib⸗ 
lichen Blaubart zur Thuͤr hinaus werfen ſolle. 
Aber von allzu empfaͤnglicher Natur fuͤr alles 
Luſtige, konnte er bald vor Lachen nicht dazu 
kommen. Ja, als dieſes, einem Delinguen: 
ten am Vorabende ſeiner Hinrichtung ſonſt un— 
gewöhnliche Betragen dem Scharfrichter ſicht— 
bar die Faſſung raubte, tröftete der arme Suͤn⸗ 
der ihn ſelber dadurch, daß er ihm fuͤr den 
Spaß dankte, den er ihm mit ſolch einer an— 
muthigen Verkleidung mache. 1 ö 

Mein Herr — begann Herr Tollwurm, 
hierdurch neuen Muth zu ſeinem Vorhaben 
faſſend — der Spaß, den fie meinem Hier— 
ſeyn unterzulegen belieben, wuͤrde mir ſchwer— 
lich in den Sinn kommen, haͤtte ihre Abnei— 
gung gegen allen Maͤnnerbeſuch mich nicht zu 
dieſer Kleidung genoͤthiget. Ich bin naͤmlich, 
um ohne alle Huͤlle ſogleich auf den Ernſt die— 


b Erſter Theil. 6 
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ſes meines Beſuches hinzuweiſen, ich bin der— 
ſelbe, welcher ihnen morgen die letzte Ehre zu 
erweiſen hat. * 

Der Delinquent ſtutzte zwar über dieſen. 
Ausdruck, da er aber doch den Sinn deſſelben 
noch nicht ganz ergriffen zu haben ſchien, ſo 
fuͤgte der Gaſt ſogleich in ſalbungsvollem Tone 
hinzu: Oder mit voͤllig klaren Worten, ich bin 
der hieſige Scharfrichter. 


Wollte Gott! 


Die Erſtarrung im Geſichte des Delin— 
quenten gab ſeine unwillkuͤhrlichen Gefuͤhle beim 
uͤberraſchenden Ausſpruche dieſes Mannes in ſol— 
chem Zuſammenhange und in der Naͤhe des 
furchtbaren Mannes ſelbſt deutlich zu erkennen. 

Noch mehr ermuthigt hierdurch, fuhr Herr 
Tollwurm alſo fort: Mein Herr, die Abnei— 
gung, welche ſie, wie ich vernehme, gegen 
mein ſo heilſames, als nothwendiges Dienſtge— 
ſchaͤft hegen, befremdet mich gar nicht, wenn 
ſie ſchon auf einem leidigen Irrthume beruht. 
Mehrere ihrer Vorgaͤnger in dieſem Behaͤltniſſe 
zeigten mir einen aͤhnlichen Widerwillen. Aber 


wie diefen, fo hoffe ich auch ihnen eine Kr 
ſtigere Meinung von meinem Berufe und def 
ſen Anwendung auf ſie beizubringen. Und wel— 
che Genugthuung für mich, einem Manne, 
der ſich im Aeußern von dem gewoͤhnlichen 
Schlage der Delinquenten ſo vortheilhaft aus 


zeich „die Ueberzeugung zuruͤckzulaſſen, daß 
der 8 durch meine Kunſt weit eher herbei— 


zuwuͤnſchen, als zuruͤckzuweiſen iſt. Wahrlich, 
der, der meine Manier kennt und letzteres 
doch beabſichtigt, duͤrfte den Wahnſinnigen bei— 
zuzaͤhlen ſeyn, weil er nicht bedenkt, was fuͤr 
unertraͤglichen Koͤrper- und Seelenleiden ſein 
Leben ausgeſetzt werden kann, wie Krankhei⸗ 
ten aller Art und die Millionen Wege des Un⸗ 
gluͤcks ihn vielleicht zu Jahrelanger Verzweif⸗ 
lung verurtheilen, waͤhrend meine heilende 
Hand ihm weit weniger Inkommoditaͤt verur— 
ſacht, Als ein Zahn, den er ſich vom geſchick— 
teſten Operateur ausreiſſen läßt. Wollte Gott, 
daß jetzt ſogleich einer hier hereintraͤte, dem ich 
den Kopf heruntergenommen, gewis er wuͤrde 
mir das Zeugnis nicht verſagen, daß er dabei 
ohngefähr die Empfindung gehabt hat, wie ei⸗ 
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ner, dem der Dieb einen Ring vom Finger, 
oder die Uhr aus der Taſche zieht. 
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Die Volksverſammlung. 


Ein Pochen aber an der Thuͤr in dieſem 
Augenblicke, bei der inzwiſchen „ 8 
Daͤmmerung, ſchien den Scharfrichter auf die 
Idee zu bringen, daß ſein Wunſch die un— 
heimlichen Folgen einer Geiſtereitation gehabt 
habe, und wirklich ein durch ihn Enthaupteter 
gekommen ſey, ihn Luͤgen zu ſtrafen. Wenig⸗ 
ſtens ſchauderte er zuſammen und wurde tod— 
tenbleich. | 
Nur Molum war es jedoch, der um Ver⸗ 
zeihung bat und dann dem Scharfrichter in's 
Ohr ſagte, daß vor der Frohnveſte eine Men— 
ge Volk zuſammengelaufen ſey, das den armen 
Suͤnder zu ſehen verlange, weil es, wegen 
ſeiner bekannt gewordenen Weigerung ſich den 
Kopf abſchlagen zu laſſen, in dem Wahne ſte— 
he, der in der Saͤnfte in Frauenkleidern zu 
ihm getragene Tollwurm habe Auftrag erhal: 
ten, ihn, um ein öffentliches Skandal zu ver 


meiden, hier in aller Stille abzuthun. Schlech— 
terdings wolle die untenſtehende Volksverſamm— 
lung nicht darein willigen. 


Erlaͤuterung. 


Wirklich war der kleine Schneider Krabbe, 
welcher den Delinquentenanzug nach eigener 
Phantaſie gefertigt hatte, die Seele dieſes 
Auflaufs. Der Mann hatte gehofft, daß er 
durch eine Zeichnung deſſelben, welche er in's 
Pariſer Modejournal zu ſenden dachte, binnen 
der kuͤrzeſten Zeit, wie eine Treibhausblume, 
zum großen Manne heranwachſen wuͤrde und 
fuͤrchtete nun durch die geargwohnte Vorſichts— 
maasregel des Magiſtrats, wobei die Frucht 
feiner Phantaſie nicht in's Leben treten konnte, 
um ſeine nahe Groͤße geprellt zu werden. Die 
Andern waren um ſo leichter zu bewegen ge— 
weſen in Geſellſchaft mit ihm nach der Frohn— 
veſte zu ziehen und ſich alle Heimlichkeiten die— 
ſer Art zu verbitten, da gerade die Hinrichtung 
des jetzigen Delinquenten mit eigenen, faſt un? 
glaublichen Umſtaͤnden verknuͤpft war, und (wie 
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fruͤher, als der arme Suͤnder noch den beften 
Willen zu haben ſchien, ſich in ſein Schickſal 
zu fuͤgen, der Frauenverein laut verkuͤndigt 
hatte,) nicht nur in Stadt und Land, ſondern 
ſogar in der Weltgeſchichte Epoche machen 
wuͤrde. 


— 
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Die Bedenkzeit. 


Tollwurm gab uͤbrigens dem Frohne den 
Beſcheid, von ſeinem Fenſter aus mit der im⸗ 
mer unruhiger werdenden Verſammlung zu un? 
terhandeln und ihr zu verſichern, daß dem 
armen Suͤnder im Gefaͤngniſſe kein Haar ge: 
kruͤmmt, vielmehr derſelbe morgen zur feſtge— 
ſetzten Zeit auf den Rabenſtein gefuͤhrt und 
dort vor aller Augen und gewis zu voͤlliger 
Zufriedenheit des geehrten Publikums, expe— 
dirt werden wuͤrde. 

Sichtbar voller Zutrauen in dieſes Wort 
des Redekundigen eilte der Frohn hinweg. 

Der Delinquent aber, welcher den heim— 
lichen Beſcheid mit angehört hatte, ſagte zum 
Redner: Verſprechen ſie nicht zuviel, Herr 
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Scharfrichter. Zwar haben ſie mir den Tod 
von ihrer Hand, mich eines Ausdrucks des 
gemeinen Mannes zu bedienen, auſſerordent— 
lich maulrecht gemacht; gleichwohl giebt es 
kaum einen bedenklichern Schritt im Leben, als 
den aus ihm heraus, daher ich von einer, we— 
nigſtens noch achttaͤgigen, Bedenkzeit gar nicht 
abgehen kann. 


. 


Das zuruͤckgezauberte Paradies. 


Jetzt aber fuͤhlte der Scharfrichter ſich be— 
rufen, den ganzen Glanz ſeiner Beredſamkeit 
aufzubieten; um dem Delinquenten zu zeigen, 
wie theuer der folgende Tag der Stadt zu ſte— 
hen komme und ihm die praͤchtigen Anſtalten 
zu ſchildern, welche * zu Ehren getroffen 
worden. 

Die Straße — Re er unter andern — 
von hier nach dem Rathhauſe und von dieſem 
nach dem Rabenſteine, iſt durch den koͤſtlichen 
Sand, den man, mit ſchweren Koſten, im 
reichſten Maaſe darauf gefahren, wie fuͤr die 
zarten Fuͤſſe eines der erhabenſten Fuͤrſten ein— 


gerichtet worden. Die Fenſter der Käufer, 
unſtreitig mit den glanzreichſten Frauenblumen 
geſchmuͤckt, werden ihnen einen hoͤchſtruͤhren— 
den Anbliek gewähren, zumal bei der Erwäs 
gung wem die in den ſchoͤnſten Augen leuch— 
tenden Perlen des innigſten Gefuͤhls gelten. 
Und dann auf dem Rabenſteine, wahrlich der 
hieſige Frauenverein hat ihnen das ſo lange 
nun ſchon durch die Schuld der Gottvergeſſe— 
nen Eva verlorene Paradies zuruͤckgezaubert, 
um ihnen einen kleinen Vorſchmack zu geben, 
was ſie an dem Orte erwartet, wohin ich den 
Auftrag habe, fie ſchneller, als auf dem fluͤch— 
tigſten Wettrenner, ja ſogar ſchneller, als auf 
einer Kanonenkugel, zu transportiren. 


Billig zu erkaufende Glorie. 
Beſonders — fuhr er fort — wird ſie die 
auſſerordentliche Theilnahme erquicken, welche 
nicht nur die Zuſchauer in den Haͤuſern, (die 
ſich's zum Theil viel Geld haben koſten laſſen) 
ſondern auch die zahlreiche Menge auf den um 
den Rabenſtein herum erbaueten Geruͤſten, ih- 


nen zu erkennen geben. Oft, warlich, mit 
Aufopferung des letzten Groſchens! Allerdings 
moͤgen die herrlichen Anſtrengungen des hoch— 
herzigſten der Frauenvereine das Ihrige auch 
zu der großen Aufmerkſamkeit beigetragen ha— 
ben, welche ihrem letzten Lebensmorgen vorbe— 
halten iſt. Die Hauptſache aber der bei der 
morgenden Enthauptung uͤber alle Gebühr hin— 
ausgehenden Wißbegier, ſelbſt der Gebildeten, 
ruͤhrt doch von ihrer ausgezeichneten Perſoͤn—⸗ 
lichkeit her. O mein Herr, den ich mit guͤti— 
ger Erlaubnis meinen Freund zu nennen wa— 
ge, beſtreiten ſie um des Himmels willen mit 
allen Waffen, welche ihrer edeln Natur zu Ge— 
bote ſtehen, die ſchmaͤhliche verachtungswerthe 
Furcht vor dem Tode, um dieſe hohe Perſoͤn— 
lichkeit zu retten; um ſolche, gleich einem ana— 
tomiſchen Praͤparate, im Spiritus des Volks— 
angedenkens fuͤr die Ewigkeit aufbewahren zu 
laſſen. — Jedes Kind weiß bereits, daß ihr 
nen das Urtheil nicht geſprochen wurde, wel— 
ches morgen doch an ihnen vollzogen werden 
ſoll. Viele betrachten daher ihren Entſchluß 
als die edelſte Aufopferung. Und wie ſo billi— 
gen Kaufs kommen ſie zu dieſer Glorie, da ſie 
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dadurch, daß fie ſolche nicht erringen, den 
grauenvollen Martern eines Majeſtaͤtsverbre⸗ 
chers ſich uͤberliefern wuͤrden! | 


Nothwendigkeit des Aufſchubs. 


Des Redners Ungeduld uͤber die wenige 
Ruͤhrung, welche dem Delinquenten abzumer— 
ken war, der zuweilen gar einem zweifelnden 
Kopfſchuͤtteln ſich uͤberließ, ſchuͤrte ſein Feuer 
immer gewaltiger an. 

Aber vor Allem, mein Herr — rief er — 
erwaͤgen ſie, daß bei jedem großen Dinge der 
guͤnſtige Augenblick erfaßt ſeyn will und daß 
ſie die Palme ihres Ruhms nothwendig mor— 
gen brechen muͤſſen, wenn ſie ihnen nicht auf 
immer entruͤckt werden ſoll. Das Paradies, 
welches den Rabenſtein ſo prachtvoll umbluͤht, 
würde in acht Tagen ganz verunſtaltet daſte— 
hen. Die mit ſchweren Koſten aufgefuͤhrten 
Geruͤſte um den Rabenſtein muͤßten, wegen 
der uͤbermorgen eintretenden, neuerlich ſoge⸗ 
nannten Def e, unbenutzt i er abgebrochen 
werden, um dem Toͤpfermarkte Platz zu un 
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chen, der dort ſeinen Sitz hat. Wie aber 
wuͤrde das die Gefuͤhle der armen Leute gegen 
ſie, die Urſache ſolch einer unerhoͤrten Grau— 
ſamkeit, verbittern! Wie muͤßten die für mor— 
gen umſonſt, mit unter ſehr theuer bezahlten 
Fenſter ſie um das Bedauern einer recht an— 
ſehnlichen Menſchenzahl bringen! 

Ja — verſetzte hierauf der Delinquent 
verdruͤßlich — und moͤchten ihre Redeblumen 
auch noch ſo koͤſtlichen Duft verbreiten, ſo 
koͤnnen ſie meine Naſe doch nicht dergeſtalt be— 
ſtechen, um mir die Nothwendigkeit des ge— 
forderten Aufſchubs von acht Tagen aus den 
Augen zu ruͤcken. 


Der Fußfall. b 


Dias aber verſetzte den Scharfrichter in 
ordentliche Verzweiflung. Menſch — rief er 
aus, die zuſammengeſchlagenen Haͤnde hoch 
emporhebend — bedenke doch, welch eine un— 
heildrohende Ewigkeit dieſe acht Tage fuͤr dich 
ſeyn wuͤrden! Nicht genug, daß in ſolch einer 
Zeit, aus den angefuͤhrten Gruͤnden, alle Her— 
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zen ſich von dir abwendeten und nur Verwuͤn— 
ſchungen dich dann auf deinem letzten Wege 
begleiteten, ſo kann ſich auch das Geheimnis, 
daß du nicht jener Mordbrenner biſt, (ein ber 

reits ſtadt⸗ und dorfkundiges Geheimnis) un: 
moͤglich ſo lange noch halten. Nein, Verwe— 
gener, man wird dich hieſiger Stadt abfor— 
dern, in Ketten wird man dich nach der Re ⸗ 
ſidenz ſchleppen, dort die aufgehobene Tortur, 
deiner auſſerordentlichen Frevel halber, an dir 
wieder in Anwendung bringen, dich zum Nicht: 
platze ſchleifen, mit gluͤhenden Zangen zwicken, 
dir die Zunge, das Herz, ja, wer weiß, was 
noch ausreißen und deinen alſo mis handelten 
Leichnam dann durch vier Pferde auseinander— 
ziehen laſſen. Menſch, thoͤriger, verblendeter 
Menſch! (Hierbei fiel der Scharfrichter ihm zu 
Fuͤßen) Handle, ich beſchwoͤre dich darum, 
nicht wie der grauſamſte Tirann an dir ſelber. 
Laß die hohe herzogliche Gnade, welche unſer 
Magiſtrat unverdienter Weiſe dir zuwenden 
will, nicht ungenutzt auf die Erde fallen. — 
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Der eingefangene Weiſel. 


Aber obſchon der Scharfrichter dazu wein: 
te, wie ein eben beſtraftes boshaftes Kind, 
ſo ging doch der Delinquent um kein Haar 
breit ab von ſeinem einmal gefaßten Entſchluſſe. 

Schluchzend vor Ruͤhrung uͤber das drauſ— 
ſen vor der Thür erhorchte ſeltene Rede-Ta— 
lent ſeines Gevatters, kam Molum herein, 
weil er die Umarmung, die er dem Redner 
zudachte, nicht länger aufzuſchieben im Stan: 
de war. 5 

Beilaͤufig verſicherte er den Delinquenten, 
daß er ſchon ſehen ſolle, wie es ihm noch er— 
gehen werde. A 

Im Hinunterſteigen der Treppe erzählte 
der Frohn dem Scharfrichter, daß das Volk 
vor dem Hauſe erſt dann ſtill geworden, als 
er Krabben nach einer behufigen Ankirrung 
eingefangen und in der Frohnveſte Quartier 
verſchafft habe. Gleich Bienen, welche den 
Weiſel verloren, ſey es dann, eins hierhin, 
das andre dorthin gegangen, ſo daß Spindel— 
ſtaͤdt ſich nun auch einer Schneiderrevolte ruͤh— 
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men koͤnnte, welche durch eines einzigen Mans 
nes Scharfſinn und Geiſtesgegenwart beendiget 
worden. 


General Pichegruͤ. 


Als Tollwurm wieder in ſeiner gewoͤhn— 
lichen Kleidung, dem noch immer auf dem 
Rathhauſe verſammelten Senate von ſeinen 
verfehlten Bemuͤhungen Bericht abſtattete, und 
ſonach dem Magiſtrate der letzte Troſt abge— 
ſchnitten ſchien, erbot ſich der uͤber den Delin— 
quenten hoͤchſtempoͤrte Scharfrichter doch noch 
zu Ertheilung eines mit Nutzen vielleicht hier 
in Anwendung zu bringenden Rathes. 

Unter Anfuͤhrung einer Menge zum Theil 
mit Vernunft, Moral, Religion und Menſch⸗ 
lichkeit recht frevelhaft aufgeſtutzter Gruͤnde, 
ſchlug er naͤmlich vor, dem Boͤſewichte einen 
von ſeinen gewandteſten Leuten zum Waͤchter 
zuzugeſellen, der dann am Morgen berichten 
ſolle, daß der arme Suͤnder ſich in der Nacht 
an ſeinem Taſchentuche erdroſſelt habe. Zu 
Unterſtuͤtzung des Vorſchlags fuͤhrte er mehre— 
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re nahmhafte Perſonen, wie zum Beiſpiel den 
franzoͤſiſchen General Pichegruͤ an, dem ein 
Gleiches nachgeſagt worden. 


Laͤrm und Todtenſtille. 


Ein groͤßerer Sturm hatte die Spindel— 
ſtaͤdter Rathsſtube vielleicht noch nie bewegt, 
als darin nach dieſem Vorſchlage entſtand. 
Man ſprang auf von den Sitzen und obſchon 
die allergeringſte Minoritaͤt nur, naͤmlich der 

einzige Senator Schwafler, ein Fleiſchhauer 
| ſich dafür verwendete, fo geſchah es doch mit 
ſolch einer Stimme und Vehemenz, daß die 
lebhafte Indignation der übrigen Rathsglieder 
zuweilen ganz zum Schweigen gebracht wurde. 

Mitten in dem dadurch entſtandenen, wahr: 
haft kannibaliſchen, Laͤrm fuͤhlte jetzt der re— 
gierende Buͤrgermeiſter, daß ihn Jemand im: 
mer heftiger auf die Schulter klopfte, und er— 
ſchrack nicht wenig, als er den Juſtizamtmann 
Kuhl erkannte. | 

Der Herr Amtmann, der Herr Amtmann! 
rief er, und die Beſchaͤmung uͤber dieſen Zeu— 


gen eines verdrießlichen Auftritts ergriff als⸗ 
bald das geſammte Corps, ſo daß ſich unmit— 
telbar an die ſtaͤrkſte Exploſion des Sturmes 
die tiefſte Todtenſtille anſchloß. 


Der Beauftragte. 


Meine Herren — ſo begann der Amt— 
mann, eine ziemlich bejahrte, wuͤrdige Geſtalt, 
— ich komme ſo eben aus der Reſidenz zu— 
ruͤck. Der verurtheilte Mordbrenner, welcher 
morgen in unſerer Stadt hingerichtet werden 
ſollte, hat dort ungemeine Senſation erregt. 
Zum Theil ſchon darum, weil er auf ſeiner Flucht 
aus hieſiger Rathsfrohnveſte ergriffen worden 
und ſich jetzt in der Reſidenz befindet. Aus 
mir unbekannten Gruͤnden ſoll ſeine Sache ei— 
ner nochmaligen Reviſion unterliegen. Sodann 
iſt auch jener Unruhſtifter, den der bewuſte 
Steckbrief verfolgte, angehalten, und weil die 
Anklage deſſelben auf einem bloßen Mis ver⸗ 
ftändniffe beruhte, ſofort in Freiheit geſetzt 
worden. Um ſo groͤßere Begierde aber zeigt 
der Regierungsdirektor, zu wiſſen, wer der 
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Gefangene ſey, der in hieſiger Rathsfrohnve⸗ 
ſte (denn ſie glauben gar nicht, meine Herren, 
wie haarklein man von dem Allen unterrichtet 
iſt,) obige beide Perſonen in der ſeinigen 
faͤlſchlich repraͤſentirt. Ich bin beauftragt ihren 
Gefangenen ſelbſt daruͤber zu befragen und 
glaubte mich nur zuvor verpflichtet, E. hoch: 
edeln und hochweiſen Stadtmagiſtrat hiervon 
in Kenntnis ſetzen zu muͤſſen. 


Die Wette. 


Somit eilte der Berichtserſtatter aus dem 
in Maſſe kreideweiß gewordenen, neu verſtei⸗ 
nerten Rathe nach der Frohnveſte. 

Herr Amtmann — ſprach der Delinquent, 
nachdem die erſten einleitenden Worte von bei— 
den Seiten gewechſelt waren — meine Ge— 
ſchichte iſt in Kurzem folgende: Einer meiner 
Freunde kommt wegen einer ſtarken Geldſumme 
in große Verlegenheit. Da ihm der Kredit und 
die Wechſelmuͤndigkeit zugleich fehlt, ſo nehme 
ich die Summe, gegen Wechſel, unter meinem 
Namen fuͤr ihn auf. Einer meiner aͤltern de 
Erſter Theil. 7 
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kannten bezeigt mir darüber, als Über eine 
große Unvorſichtigkeit, ſeine Misbilligung. Da 
er zugleich ein nachtheiliges Licht auf meinen 
unmuͤndigen Schuldner wirft, ſo biete ich ihm, 

allerdings noch unvorſichtiger, eine Wette an. 
Gut! — ſagt er — ich wette um die aufge— 
borgte Summe, daß man ihnen zu ſeiner ent 
Wechſelwache anlegen wird. 


Der betruͤgliche Vertrag. 


Auf die bedenkliche Miene des Amtmanns 
fuhr der Gefangene fort: Ich verſtehe, was 
ſie ſagen wollen und muß ihnen auch, leider, 
Recht geben; denn bald darauf ſtand die Arre— 

ſtation mir wirklich bevor. Auſſer ſich uͤber 
die Umftände, fommt mein junger Schuldner 
am Tage vor der Verfallzeit des Wechſels zu 
mir und ſagt, daß er ſchwerlich unter drei bis 
vier Wochen das Geld abtragen koͤnne. Da— 
von auch unterrichtet, nimmt mein ſchlauer 
Glaͤubiger ſowohl, als der, mit dem ich wet: 
tete, alle zu meiner Verhaftung noͤthigen Maar⸗ 
regeln. Dennoch entkomme ich noch in dem 


Anzuge, wie ſie mich hier ſehen, durch einen 
ſehr gewagten Sprung aus einem Fenſter mei— 
ner Wohnung in den Garten, ohne jedoch das 
Mindeſte von Geld, oder auch nur meine t 
zu mir ſtecken zu koͤnnen. 

In der Abſicht das Gut eines entkenpfen 
Freundes zu einem heimlichen Aſyle zu be— 
nutzen, komme ich durch ein benachbartes Dorf. 
Da ſuche ich vor einem lauernden Gend'arm 
Zuflucht in einem Graben, weil ich feine Fra— 
ge nach einem Paſſe beſorge und dieſe Legiti— 
mation mir fehlt. Allein man findet mich, lei— 
der, dort. In der Hoffnung, doch noch die 
Flucht ergreifen zu koͤnnen, ſtehe ich an, das 
Ziel meiner Reiſe zu entdecken, damit dadurch 
nicht etwa mein kuͤnftiger Aufenthalt dem Wech— 
ſelglaͤubiger, oder dem, der mit mir wettete 
und gewis ebenfalls nachforſchen ließ, verrathen 
wuͤrde. Es gelingt mir auch wirklich, mich in 
einem Schornſteine zu verſtecken. Hier aber 
ſpuͤrt man mich aus, ſperrt mich ein und lie 
fert mich dann dem hieſigen Stadtrathe ab, 
welcher fo eben einem entſprungenen Mord— 
brenner nachſetzen laͤßt. Das ſeitdem Erfolgte, 
ſo wie den zwiſchen mir und dem Rathe abs 
7 K* 
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geſchloſſenen, luſtigen Vertrag ſcheinen fie zu 
kennen. Daß ich letztern eingehen konnte, da 
ich doch natuͤrlich nicht die Abſicht hatte, ihn 
zu erfuͤllen und mich hinrichten zu laſſen, iſt 
allerdings ein Fehler, der jedoch in den Um: 
ſtaͤnden wohl einige Entſchuldigung finden dürf 
te. Feſt uͤberzeugt von der Erſtattung der 
Wechſelſchuld zu dem beſtimmten Termine konn⸗ 
te ich rechnen in acht Tagen von keinem Ver: 
hafte weiter bedroht zu ſeyn und meine Wette 
uͤberdies gewonnen zu haben. Das war denn 
auch der Grund zu meinem Antrage auf einen 
achttaͤgigen Aufſchub. 5 


Allzugroße Frivolitaͤt. 


Ja, ja — lachte der Amtmann — ſiche⸗ 
rer, als bei ihrem Freunde, zu dem ſie viel— 
leicht gar noch einen weiten Weg hatten, wa— 
ren ſie hier gewis. Kein Menſch ſuchte den 
Wechſelſchuldner in der Armenfünderftube. und 
bei ihrer ſchlimmen, dͤkonomiſchen Verfaſſung 
kam ihnen die hieſige Bekoͤſtigung, die ſie ſich, 
wie man hoͤrt, nicht ſchlecht ausbedungen has 
ben, ebenfalls trefflich zu ſtatten. 
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Aber — fuhr der Amtmann, dem der Ar— 
reſtant zu gefallen ſchien, mit drohend aufge— 
hobenem Finger fort — die Muſterung, wel— 
che fie unſre weiblichen Schönheiten und Haß: 
lichkeiten paſſiren lieſſen, die nenne ich doch 
in ihrer Lage eine allzugroße Frivolitaͤt. 


Die hoͤchſte Schick ſals gunſt. 


Allerdings — erwiederte der Gefangene — 
iſt in dieſem Punkte der Schein noch mehr 
gegen mich, als vielleicht in allem Uebrigen. 
Ihrer ſichtbaren Theilnahme aber will ich auf⸗ 
richtig geſtehen, daß vor etwa ſechs Wochen 
eine Trauernde durch meine Heimath reiſete, 
die mein Auge an ſich zog, wie noch kein 
Maͤdchen zuvor. Leider konnte ich uͤber ſie nur 
fo viel erfahren, daß fie aus Spindelſtaͤdt wär 
re. Der Gedanke an dieſe Trauernde verſchoͤ— 
nerte mir den Aufenthalt in der hieſigen Ar 
menſuͤnderſtube auf eine ganz beſondere Weiſe. 
Bei einer Muſterung nun, wie ich ſolche be— 
gehrte, glaubte ich ſie ebenfalls zu Geſicht 
bekommen zu muͤſſen. Allein man machte ſich 
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in der Praͤſentation der Mädchen offenbar 
mancher Unredlichkeit gegen mich ſchuldig und 
ich mußte erſt das Vorgeben einer Erſcheinung 
im Traume benutzen, um geſtern endlich die— 
jenige habhaft zu werden, fuͤr die ich alle An— 
dern wuͤrde hingegeben haben. In der kurzen 
Unterredung mit ihr erklaͤrte ich ihr ſogleich 
meine Liebe, wobei ich ſie natuͤrlich auf eine 
baldige gluͤckliche Entwickelung meines Geſchik— 
kes hinwies. Taͤuſcht mich meine Hoffnung 
nicht, ſo iſt ſie mir nicht abgeneigt und ich 
würde den ſchmachvollen Aufenthalt in hieſi— 
ger Stadt für die hoͤchſte Schickſalsgunſt be: 
trachten, wenn Dorchen, die Nichte des Buͤr— 
germeiſters Lampe, jemals die meinige werden 
ſollte. 


Kein Recht. 


Der Herr Delinquent haben keinen uͤbeln 
Geſchmack! lachte der Amtmann Kuhl. 

Wahrlich, — ſprach der Gefangene — 
die Wechſelwache, welche mich nach der heuti— 
gen Befreiung nun wohl noch treffen koͤnnte, 


und der damit verbundene Verluſt der Wette, 
iſt mir nur ein Scherz, wenn ich das eben 
bemerkte hohe Ziel erreichen ſollte! 
Kopfſchuͤttelnd ſprach nun der Amtmann: 
Der junge Herr Urian ſind leichtfuͤßigerer Na— 
tur, als ſich ſolches mit fo gewichtigen Din— 
gen, wie die Ehe iſt, vertragen moͤchte. Ich 
halte das Auge fuͤr den allertruͤglichſten Be— 
vollmaͤchtigten in Heirathsſachen. Es gleicht 
dem Kinde, das lieber nach dem ſchlechteſten 
Flitterkrame, als nach dem wahrhaft Guten 
und Nuͤtzlichen fein Händchen ausſtreckt. Sie 
haben das Maͤdchen zwei Mal geſehen. Das 
giebt ihnen noch kein Recht uͤber daſſelbe zu 
urtheilen, am allerwenigſten aber wohl, ihre 
ganze Zukunft der Unbekannten Preis zu geben. 


Feuer. 


Herr Amtmann — erwiederte der Gefan— 
gene mit Feuer — es giebt Geſichter, die eis 
nen auf das erſte Anſchauen ſogleich in die 
verlorene Unſchuldswelt zuruͤckſetzen; Augen, 
welche, gleich der Sonne der Wahrheit, Aber 
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zeugend vor uns daſtehen; Blicke, durch die 
man, wie an der Hand eines heiligen Engels, 
mit Einem Male in die volle, unendliche Ser 
ligkeit eines ſchoͤnen Herzens hinabſteigt. 


Waſſer. 


Mit einer an Verdruß ſtreifenden ernſten 
Miene ſprach hierauf der Amtmann: Es giebt 
auch (mit Erlaubnis zu ſagen) es giebt — — 
Thoren, welche an ſo was glauben. Wenn 
ich nun, ich, der ich dem Maͤdchen gegenuͤber 
wohne, unter deſſen Augen das Ding, Gott 
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weiß wie, von einem Schreihalſe fo groß, ſchnell 


wie ein Spargelſtengel, zu einer Art von — 
Daͤmchen heraufgeſchoſſen iſt, wenn ich ihnen, 
auf meine Ehre, auf die Ehre eines rechtli— 
chen Mannes verſichern wollte, daß ſie in 
dieſem Daͤmchen eine auf eitel Tand und Putz 
und Hoffart gerichtete Naͤrrin geſehen haͤtten, 
wuͤrde auf ſolch eine Verſicherung, nicht gegen 
die Unſchuldswelt im Geſichte der Dirne, und 
die Sonne der Wahrheit in ihrem Auge, ei— 
niger Verdacht in ihnen emporſteigen? Wuͤr—⸗ 
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de die unendliche Seligkeit, worein der Blick 
der Zauberin fie führte, nicht zu einem leidi: 
gen, einzig aus Lug und Trug zufammenges _ 
ſetzten, Theaterhimmel werden? | 


Verkehrtheiten. 


Die ploͤtzlich zu Schnee erbleichte rothe 
Glut ihres Geſichts — fuhr der Amtmann 
fort — das Auge in dem der Wiederſchein eis 
nes Flitterglanzes völlig erloſchen iſt, und ihr 
ganz offenbares Erſchrecken uͤberhaupt, bezeu— 
gen mir, daß ich den rechten Fleck getroffen 
habe. Zugleich beweiſen ſie mir aber auch den 
Ernſt ihrer Neigung und den tiefen Schmerz 
uͤber den begangenen Fehlgriff. Zum Gluͤck je— 
doch iſt es kein Fehlgriff geweſen. Sie ver— 
ſtehen mich nur falſch. Ich ſagte ja, wenn 
ich ihnen das verſichern wollte. Einzig bei— 
ſpielsweiſe. Allein, wahrlich, nur der elende— 
ſte, ruchloſeſte Menſch koͤnnte ſich ſolch einer 
luͤgenhaften, teufliſchen Verſicherung ſchuldig 
machen. Denn Diorchen iſt zuverlaͤſſig eins 
der beſten unter denjenigen Geſchoͤpfen, wel— 


che in Weibertracht einhergehen. Doch die 
heutige Verwirrung in der Stadt hat ſie und 
mich zugleich angeſteckt. Statt fuͤr's Erſte mir 
zu ſagen, wer ſie ſind, haben ſie mit Erzaͤh⸗ 
lung der Umſtaͤnde angefangen, durch die ſie 
in die ſeltſame Verwickelung geriethen und ſo 
weiß ich denn noch nicht einmal ihren Namen 
und Wohnort. 


N N 
Umarmung. 


Als nun der junge, in dieſem Augenblicke 
wieder hoͤchſt vergnuͤgte Mann geſagt hatte, 
er ſey Doktor der Rechte und heiße Gruͤnd— 
ner, fo rief der Amtmann freudig aus: Lud⸗ 
wig Gruͤndner, aus — h — m? 8 

Auf die Bejahung zog Kuhl ein Zeitungs 
blatt aus der Taſche: Da, da, hier iſt ein 
Aufruf an ſie. | 

Diefer geſchah von dem Schuldner, zu 
deſſen Gunſten Gruͤndner den Wechſel ausge— 
ſtellt hatte. Mit Darlegung feines von Dank 
uͤberfließenden Herzens bat er darin ſeinen 
großmuͤthigen Freund, zuruͤck in ſeine Arme 


= 


zu eilen, weil Alles durch geleiftete Zahlung 
ausgeglichen ſey. | 

Gruͤndner frohlockte laut. Nicht über die 
gewonnene Wette, ſondern weil die rechtliche 
Geſinnung ſeines jungen Freundes ſo von al— 
lem Verdachte befreiet worden war. 

Mit Wohlgefallen ruhte das Auge des 

Amtmanns auf dem neuen Bekannten. Daß 
ich ihnen gut geweſen bin vom Anfange an, 
— ſprach er — daß mußten fie mir wohl ab 
merken. Jetzt bin ich ihnen ſolches zwiefach 
und mehr, da ſie ohnſtreitig der Sohn meines 
alten Freundes, des geheimen Raths Gruͤnd— 
ner ſind. 
Allerdings bin i ſein Sohn, untwortete 
der Doktor und der Amtmann ſchloß ihn in 
ſeine Arme, und bat ihn nur noch etwa ein 
halbes Stuͤndchen in den jetzigen Verhaͤltniſ— 
ſen zu verweilen. 


Das Reſcript mit Haͤnden und 
3 Füßen. 


Nun eilte der Amtmann auf das Kath⸗ 
haus zuruͤck, wo man ſeiner ſehnlich harrete. 


0 
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Nachdem er dem Rathe einige Dinge ger. 
ſagt hatte, welche dieſer Niemandem wiederſa— 


gen wird, bat er ſehr, daß man kuͤnftig dem 


Frauenvereine die Fackel der Aufklaͤrung doch ja 
aus der Hand nehmen moͤchte, weil ſonſt doch 


wohl einmal Unglück entſtehen koͤnnte. Zus. 


gleich kuͤndigte er an, welchen vorlaͤufigen Ver⸗ 
wendungen er ſich in der Reſidenz, in der Des 
linquentenangelegenheit, bereits unterzogen und 
daß die Berichtserſtattung, welche morgendes 
Tages geſchehen ſolle, gewis in guten, freund: 
ſchaftlichen Händen ſey. Freilich — fuͤgte er 
hinzu — wuͤrde das ſchwerlich ausreichen, die 


allerdings ſtarken — — Unregelmaͤſigkeiten, 


auch nur einigermaſen auszuglätten, wenn nicht 
von Seiten des Herzogs der beſte Wille da 
wäre, nachſichtig mit dem Magiſtrate der neu: 
acquirirten Stadt zu verfahren, da letztere im 
Ganzen, wie er verſichert, gewis nichts an 
demſelben auszuſtellen habe. 

Hier ſuchte nun der Buͤrgermeiſter Lampe 
auseinander zu ſetzen, wie ſehr es dem Rathe 
am Herzen liege, bei aller Gerechtigkeit auch 
die Milde vorwalten zu laſſen, und von den 
uͤbrigen Senatoren beſtrebte ſich bald jeder ein⸗ 


! 


— 


zelne feine Verdienſte um die Stadt ſo eifrig 
gelten zu machen, daß eine Sprachvermiſchung 
und Verwirrung wie einſt beim Turmbau zu 
Babel entſtand. 

Bei alledem — ſagte endlich der Amtmann 
achſelzuckend — wird Einem hochweiſen Stadt⸗ 
magiſtrate wegen dieſer Armen-Suͤnder-Hiſto⸗ 
rie, Trotz meinem, gewis wohlwollenden Bez 
richte, ein herzogliches Reſeript kaum ausblei⸗ 
ben koͤnnen, welches — — Haͤnde und Fuͤße 
hat. Indeß, ſie haben ja nicht noͤthig, es im 
Wochenblatte abdrucken zu laſſen. 

Bald darauf rollte ein Wagen, worin der 
Amtmann und der regierende Buͤrgermeiſter 
ſaßen, vor die Frohnveſte, den armen Suͤnder 
daraus feierlich abzuholen. 


Abſolution. 


Eine beſſere Mittelsperſon fuͤr ſeine Liebe 
zu Dorchen haͤtte der Doktor Gruͤndner gar 
nicht finden koͤnnen, als den Amtmann Kuhl, 
ihren Herrn Pathen. Es bedurfte aber auch, 
obſchon bei naͤherer Bekanntſchaft wider den 


— 110 — 


jungen Mann, und ſeine Vermoͤgensumſtaͤnde 


ſich nichts Gegruͤndetes einwenden ließ, einer 
ſtarken Vorſprache, weil der Buͤrgermeiſter 
Lampe einen tuͤchtigen Zahn auf den vormali— 
gen Delinquenten hatte. Nach und nach ließ 
er ſich indeß erweichen und das Paͤaͤrchen lebt 
ſchon ſeit vielen Monaten recht een und 
glücklich in — h — m. 

Wieder auf den Rath zu Spindelſtaͤdt zu⸗ 
ruͤckzukommen, beruhigte ſich derſelbe ohnge— 
achtet aller Troſtgruͤnde des Amtmanns doch 
nicht eher vollſtaͤndig, als bis die ſchriftliche 
Naſe aus der Reſidenz gluͤcklich anlangte. Zwar 
wirkte ſie wie der Genuß des kraͤftigſten Mer— 
rettigs auf die Augennerven der Rathsverſamm— 
lung, doch war ſie zugleich eine ſicherſtellende 
Art von Abſolution, wenn naͤmlich der Rath 
die hohe Weisheit ſeines Titels kuͤnftig auch 


auf ſein Verfahren, beſſer als zeither 


geſchehen, wuͤrde zu erſtrecken wiſſen. 


Auflöfung. 


Uebrigens wäre der Arm des Stadtraths 
wohl zu ſchwach geweſen, um die Fackel der 


Aufklaͤrung dem Frauenvereine zu entwinden, 
wenn nicht andere Umſtaͤnde eingetreten waͤ— 
ren. Einer der erſten war, daß der junge 
Nieſelmann, der ſeine Anlage zum Thunichtgut 
auf das Schleunigſte pouſſirte und unterweges 
aus Geldmangel die Bahn des Erlaubten ganz 
uͤberſchrtitt, ſchon am Tage nach Gruͤndners 
Befreiung zurück nach Spindelſtaͤdt und einen 
Monat fpäter. in's dortige Zuchthaus gebracht 
wurde. Seine Mutter, welche das Alles der 
Tugend der Stadtſchreiberin zur Laſt legte, 
konnte dieſer es nimmermehr vergeben. Dazu 
kam, daß der fruchtloſe Aufwand bei der nun 
ganz wegfallenden Hinrichtung nunmehr von 
dem Vereine beſtritten werden mußte, wodurch 
nicht nur die Sparkaſſe des letztern erſchöͤpft 
wurde, ſondern auch die Privatkaſſen der ein— 
zelnen Mitglieder in ziemlichen Verfall gerie— 
then. Da nun jede die Uebrigen mehr oder 
weniger als Urſachen davon betrachtete, ſo hielt 
zwar der Verein zum Scheine noch einige Zu— 
ſammenkuͤnfte, bei denen es jedoch vor lauter 
Invektionen zu keinem Beſchluſſe kommen 
konnte. Ob übrigens der ſchalkhafte Amtsak—⸗ 
tuar Bolzen, wie man allgemein glaubte, der 
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Anftifter war, wenn jederzeit, kaum daß ihre 
Verſammlung begonnen hatte, ein Gaſſenbu⸗ 
benverein unter den Fenſtern zu einem gewal— 
tig verſtimmten Hackebrete die Worte ſang: 
Allen Suͤndern ſoll vergeben, 
Und die Hoͤlle nicht mehr ſeyn! 
iſt niemals vollig zu ergruͤnden geweſen, auch 
hat ſich dieſe muſikallſche Ergoͤtzlichkeit ſeit der 
foͤrmlichen Aufloͤſung des Spindelſtaͤdter Frau 
envereins ganz aus der Reihe der exiſtirenden 
Dinge verloren. 
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| Der Nachhall der fuͤnften Stunde ſummte 
noch in der Luft, als eine ganze, eben ent— 
laſſene Winkelſchule dem voruͤberrollenden ſchoͤ—⸗ 
nen Reiſewagen ein gellendes Ah! durch meh— 
rere Straßen mit großer Anſtrengung nachtrug. 
An allen Fenſtern, bei denen der Zug vorüber: 
kam, wurde es lebendig. Jedermann wuͤnſchte 
ſchleunigſt zu wiſſen: was die Auszeichnung 
bedeute, welche die Schuljugend dieſem Wa— 
gen wiederfahren ließ. Allein die Darinfißen: 
den zogen ſich ſo tief in den Fond zuruͤck, daß 
ſelbſt die gereizte Neugier der zu beiden Sei— 
ten heranſtroͤmenden Schulkinder ſich bis vor 
den Gaſthof zur gebratenen Taube, wo der 
Wagen endlich hielt, in Geduld faſſen mußte. 
Mit einem gediegenen Schimpfworte theil? _ 

te der rieſenhafte Hausknecht, welcher den 
Schlag zu oͤffnen kam, den Kinderſtrom, wie 
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einſt Moſes das rothe Meer, in zwei lebendige 
Mauern und bald huͤpften ein Paar feiriger 
kleidete Herren mit kohlſchwarzen Geſichtern 
aus dem Wagen in den Gaſthof hinein. 

Aber als auch der die Neugierigen ausla— 
chende Poſtillon mit ſeinen vier Pferden ſchon 
laͤngſt heimgeritten und der Wagen in den 
Schuppen gebracht worden war, hielt die im— 
mer groͤßer gewordene Verſammlung noch vor 
der Hausthuͤr. Jung und Alt ſchickte ſehn— 
ſuchtsvolle Blicke nach den Fenſtern hinauf; 
allein die ſchwarzen Paſſagiere wurden nicht 
wieder ſichtbar. 

Der nebenan wohnende Senator Schnep⸗ 
per lies ſich bei dem Gaſtwirth erkundigen: 
was es mit ihnen fuͤr eine Bewandnis habe? 
Der wußte jedoch weiter nichts, als daß es 
die Gebruͤder Blackhead waren und die Poli⸗ 
zei ihren aus London datirten Paß fuͤr um ſo 
richtiger erkannt hatte, da fie, allem Anfcheis 
ne nach, ein großes Vermoͤgen beſaßen und 
ſich eine Zeitlang in Litzenau aufzuhalten ge— 
dachten. 
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Ihr Benehmen. 


Die große Wohlhabenheit der beiden 
Schwarzen beſtaͤtigte ſich mit jedem Tage mehr. 
Anfangs mochte freilich der lange Menſchen— 
ſchweif, der ihnen auf allen Schritten folgte, 
etwas Verdruͤßliches fuͤr ſie haben; er ward 
aber mit jedem Tage kleiner und verſchwand 
gaͤnzlich, als man ſich ſatt an ihnen geſehen 
hatte. 

Die Stadt Litzenau fing allmaͤhlig an, auf 
ihre flache, ſumpfige Gegend ſtolz zu werden. 
Nichts naͤmlich als dieſe, konnte die beiden 
Ueberſeeiſchen bewogen haben, ſich in ihr nie: 
derzulaſſen; denn jeden leidlichen Tag benutzten 
ſie zu Ausfluͤgen in dieſelbe und pflegten die 
unleidlichen im Gaſthof zu verbringen. Den— 
noch hatte die angenehme Mittelſtadt, feit Kurz 
zem beſonders, ſich in nuͤtzlichen Anſtalten ſehr 
hervorgethan. Ein Findelhaus war da und ei— 
ne Lankaſterſche Schule, ein Muſeum und ein 
Turnplatz, welcher letztere aber freilich geſchloſ— 
ſen worden; eine Schauſpielertruppe war eben— 
falls vor Kurzem wieder einmal eingewandert, 
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um zu ſehen, ob die Sage wahr ſey, daß die 
Kunſt in Litzenau nicht beſtehen koͤnne; Rie— 
ſen, Zwerge, ſtarke Frauen und wilde Thiere ö 
verſuchten auch von Zeit zu Zeit ihr Fortkom⸗ 
men daſelbſt; dahingegen hatte man ſo eben erſt 
einen Seiltaͤnzerverein weggewieſen, weil der 
Direktor der Schauſpielertruppe dem regieren— 
den Buͤrgermeiſter in den Kopf geſetzt hatte: 
ſolch Volk thue der EVER Kunſt erſchrecklichen 
Schaden. 

Die Honoratioren wunderten fig zwar 
Anfangs ſehr, daß die beiden Schwarzen, wel: 
che, zufolge eingezogener Nachrichten, nicht 
allein ihre Landesſprache, ſondern ſogar die 
deutſche ziemlich innehatten, Niemand beſuch— 
ten, um ſich wenigſtens in der Reſſouree oder 
dem Muſeum einfuͤhren zu laſſen. Allein bei 
den ſehr anſehnlichen Geldern, woruͤber ſie 
disponiren zu koͤnnen ſchienen, ſah man ihnen 
billig auch hierin durch die Finger. 


Acclimatation. 


Der Senator Schnepper, als Nachbar 
von der gebratenen Taube, glaubte endlich, den 
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aufgeklaͤrten Mann machen und ſelber ſie beſu— 
chen zu muͤſſen. 

Es ſind ein Paar ganz koſtbare Menſchen 
— ſprach er zu ſeiner Frau, nach der Ruͤck— 
kehr von ihnen — und ich habe ſie zum Sonn— 
tag Mittag auf eine „freundſchaftliche Suppe“ 
eingeladen. 

Der Senator hatte zu Ehren der beiden 
Fremden die angeſehenſten Einwohner dazu ge— 
beten und von nun an wurden fie die Bewun— 
derung der ganzen Stadt; denn ſie aßen und 
tranken, ihrer ſchwarzen Extremitaͤten ohnge— 
achtet, ganz fo, wie man ſeit Menſchengeden— 
ken in Litzenau zu eſſen und zu trinken pflegte. 
Wenn fie aber auch andere als die dort uͤbli—⸗ 
chen Sprachſchnitzer machten, dabei den ſchoͤ— 
nen Litzenauer Dialekt noch nicht inne hatten, 
fo troͤſtete ſie Jeder damit: daß kein Meier 
vom Himmel gefallen ſey. 

Bald gingen nun die Gebrüder Blackhead⸗ 
in den vorzuͤglichſten Haͤuſern aus und ein, und 
Senator Schnepper that ſich nicht wenig dar— 
auf zu gut, dieſe beiden auslaͤndiſchen Pflan— 
zen fo wohl acclimatiſirt zu haben. 


1 
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Der Habicht. 


Der Senator verſuchte ſogar noch mehr, 
die beiden reichen Herren der Stadt für im: 
mer zu gewinnen. Die Gafthöfe gehörten zu 
den vielen Inſtituten, welche in Litzenau nicht 
gedeihen wollten und die ſchwarzen Gebruͤder 
klagten ungemein uͤber den ertraͤglichſten unter 
allen, den fie bewohnten. Senator Schnep— 
per raͤumte daher den unzufriedenen Gaͤſten 
ein Paar ſchoͤne Zimmer ſeines weitlaͤufigen 
Hauſes ein. Zwar regte ſich der Wirth zur 
gebratenen Taube dagegen und fragte in ſeiner 
heftigen Vorſtellung unter Anderem: Wofuͤr 
gebe es denn jetzt ein Theater in der Stadt, 
wenn man nicht einmal ſo viel darin lernen 
wolle, daß es neuerlich ſogar in Schauſpielen 
wieder ganz abgekommen ſey, fremde Gaͤſte, 
ſtatt in Gaſthoͤfe, wohin ſie gehoͤrten, in Pri— 
vatwohnungen unterzubringen. Und ſolch eine 
Gottloſigkeit denke man jetzt an einem Orte 
einzuführen, wo ohnehin, wegen daſiger ſchlech— 
ter Gegend und Straße, ein Gaſtwirth ſeine 
Steuern und Gaben kaum erſchwingen koͤnne? 


Ja, noch mehr, einer der Väter der Stadt 
wolle gar zum boͤſen Habicht an der ſchuldlo— 
fen gebratenen Taube werden. Da dieſe Vor— 
ſtellung bei dem Stadtmagiſtrat ſelbſt einge— 
reicht wurde, ſo war es ganz natuͤrlich, daß 
der Gaſtwirth unter der Bedrohung: ein an— 
der Mal, wenn er wieder dergleichen Invek— 
tiven ausſpeien ſollte, eingeſteckt zu werden, 
unſanft entlaſſen ward, und daß die Gebruͤder 
Blackhead in der neuen, allerdings ungleich 
beſſern Wohnung bleiben durften. 

Dem Senator nebenan zum Tuſch lehrte 
der Gaſtwirth ſeinen Staar freilich das Wort 
Habicht ausſprechen und hing ihn dann mit 
ſeinem Kaͤfig vor ein Fenſter des erſten Stock— 
werks, fo daß der Senator kein Morgenpfeif— 
chen mehr rauchen konnte, wobei ihm das Thier 
nicht den Namen: Habicht! wohl hundertmal 
zugerufen haͤtte. Der Senator lachte daruͤber 
und ſtopfte dafuͤr hoͤchſtens dem Vogel, wenn 
gerade der Wind nach ihm hinſtieß, mit tuͤch⸗ 
tigen Tabakswolken den Schnabel. 


— 


Merkwuͤrdige Fragen. 


Haͤtte der gute Senator nur einige Zeit 
darauf den Leuten in der Stadt den Schnabel 
auch jo gut ſtopfen koͤnnen. Nachdem naͤmlich 
die ſchwarzen Gebruͤder ſchon uͤber ein halbes 
Jahr bei ihm gewohnt hatten und kaum noch 
an Markttagen ein Bauersmann vor ihren 
ſchwarzen Geſichtern gaffend ſtehen blieb, da 
entſtanden allmaͤhlig mehrere merkwuͤrdige Fra— 
gen, ſogar ſchon in der Reſſource, wenn die 
Herren Blackhead und der Dann We ab 
weſend waren. ö 

Warum mag nur — fragte man — die 
Senatorin Schnepper jetzt ſo ſelten in Conzer— 
ten und Schauſpielen ohne den Sir John 
Blackhead ſich ſehen laſſen? Warum mag nur 
der auch zu Hauſe immer bei ihr ſtecken, waͤh— 
rend ſein Bruder, Sir Williams, mit ihrem 
Manne oder allein, ſich auswaͤrts herumtreibt? 
Warum mag der ſonſt in allen Dingen für ſu⸗ 
perklug geltende Senator in dieſem Einen, et— 
was kitzlichen Punkte fo ganz hoͤlliſch verna— 
gelt ſeyn? 


1 
— 125 — 


Dieſe Fragen begriffen, wie man ſieht, ih⸗ 
re Antworten gewiſſermaßen mit in ſich und 
waren gar lange ſchon in Litzenau hin und her— 
gelaufen, ehe ſie endlich auch vor die Ohren 
des Senators Schnepper gelangten. Einmal 
nach Tiſche aber, waͤhrend ſeine Frau an Sir 
Johns Arm um die Stadt ſpazierte, haſpelte 
ſich eine alte ſchwindſuͤchtige Jungfer, ſeine 
Verwandte, muͤhſam die Treppe nach des Se— 
nators Wohnung hinauf und ſuchte ihm den 
Kaffee, den er vorſetzen ließ, mit obigen, nach 
Ort und Umſtaͤnden nur etwas en 
Fragen zu wuͤrzen. 

So gleichgültig waren fie ihm nicht, als 
der Habichtruf des Staars und er ſtutzte an- 
fangs allerdings; bald aber ſammelte er ſich 
wieder und ſprach: Dergleichen Reden, liebe 
Jungfer Muhme, ſind Ausgeburten muͤſſiger 
und zum Theil boshafter Koͤpfe. Wer anders, 
als ein Pinſel oder eine ausgemachte Megaͤre 
koͤnnte wohl eine Frau, ſo tugendhaft wie die 
meinige, in ſolch einen boͤſen Verdacht ziehen, 
in Verdacht mit einem Schwarzen? 

Die gewaltigen Truͤmpfe, die er ihr ſo— 
nach entgegenſetzte, brachten die liebe Muhme 
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zum Schweigen; und auf der Stelle pflichtete 
die Jungfer, welche ein kleines Monatsgeld 
von ihm bezog, dem Vetter gaͤnzlich bei, 
ſchimpfte gewaltig auf die Verlaͤumdung der 
Welt und verließ ihn ſpaͤterhin mit der, ihr 
ausgehungertes Herz gewaltig erhebenden Sa— 
tisfaktion, ihm doch ein tuͤchtiges Leer 
ans Herz gelegt zu haben. 


Hm, b em! 


Allein das Haͤkchen haftete nicht lange 
bei dem Senator. Kaum ſah er ſeine Frau 
wieder, ſo glaubte er auch in ihrer ſchuldloſen 
Miene die voͤllige Widerlegung des luͤgenhaf— 
ten Geruͤchts zu finden, und ſtatt ſie mit der 
boͤſen Nachrede bekannt zu machen, ſuchte er 
lieber von nun an unvermerkt ihr Alleinſeyn 
mit dem Schwarzen zu verhindern; denn er 
fuͤrchtete den Eindruck ſolch eines Geruͤchts auf 
ſie, beſonders wegen der ſehr großen Naͤhe 
ihres Wochenbettes, des erſten, ſeit der bereits 
fuͤnfjaͤhrigen Ehe. Aber eben der Umſtand, daß 
die erſten fünf Jahre ſich ohne alles Wochen: 


bette beholfen hatten und der koͤrperliche Zus 
ſtand der Frau Senatorin jetzt mit einem Ma— 
le auf ein ſolches auffallend hindeutete, naͤhrte 
die boͤſen Vermuthungen der Stadt. Sogar 
der Staar in der gebratenen Taube, welcher 
mit Anfang des Frühlings aus feinem Win— 
terquartier wieder vor das Fenſter herausruͤck— 
te, brachte jetzt, als Belege dafuͤr, wie ſehr 
er in ſeiner Kultur mit Zeit und Umſtaͤnden 
vorwaͤrts ſchreite, ſtatt des vormaligen Habicht 
ein anderes, auch mit einem H anfangendes 
Wort, dem Senator zum Morgengruß. 

Alle Voruͤbergehenden, die es hoͤrten, 
brummten, mit verbiſſenem Lachen nach dem 
rauchenden Rathsherrn hinaufſchielend, ihr lei⸗ 
ſes: 5 hm! 


Allerlei Sorgen. 


Der Rauchende allein merkte nichts von 
dieſen Anzuͤglichkeiten. Vorausſetzend, der Vo— 
gel ſage noch immer ſein gewohntes Habicht, 
gab er gar nicht Acht darauf. Ueberhaupt hat: 
te der Senator eben den Kopf ungemein voll: 
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Erſtens war das Ungluͤck eingetreten, daß man 
eine ganze Diebesbande endlich in Litzenau er⸗ 
wiſcht und eingezogen hatte. Meiſtens geborr 
ne Galgenſchwengel, wie er meinte. Das 
veranlaßte nun Vernehmungen über Verneh— 
mungen und zwar ſolche, bei denen der Fra— 
gende ganz anders geſattelt ſeyn mußte, als 
bei den gewoͤhnlichen Dilettanten im Stehlen, 
die als Bettler oder Vagabonden irgendwo 
etwas gelegentlich hatten mitgehen helſſen und 
darüber ertappt worden waren. Tag und Nacht 
dachte der Senator Schnepper nach, wie er 
ſich auf die naͤchſten Verhoͤre recht vorbereiten 
wollte; ſogar in die ſonſt fo koͤſtliche Morgen⸗ 
pfeife zum Fenſter hinaus ſtahl ſich jetzt aller 
zeit die Sorge mit hinein. | 

letzterer geſellte ſich noch eine andere, 
wenigſtens eben ſo beunruhigende. Welche 
ſollten zu Pathen feines kuͤnftigen Kindes ger 
nommen werden? Alle vorzuͤglichen Hono— 


latioren der Stadt konnte er nicht wählen und 


doch hatte er ſo viel Bekannte, von denen er 
keinen gern vor den Kopf ſtieß. Seit vierzehn 
Tagen ſann er ſchon uͤber dieſen wichtigen 
Punkt nach, ohne zu einem klaren Reſultate 


zu gelangen. Ueber nichts war er mit ſich eis 
nig, als daruͤber, daß die beiden Schwarzen 
in das frohe Feſt mit eingeſchwaͤrzt werden 
muͤßten. Denn — meinte er — gerade durch 
eine beſondere Freundſchaft für fie muß unjers 
eins dem großen und kleinen Poͤbel zeigen, wie 
wenig man ſich aus dem albernen Verdachte 
macht, den er in meine gute Frau geſetzt hat. 


Die Bade: Mulde, 


Der Litzenauer Jahrmarkt war ohnſtreitig 
das letzte Feſt auſſer dem Hauſe, welches die 
Frau Senatorin vor dem Wochenbette beging. 

Es gab diesmal gar herrliche Dinge auf ihm; 
vorzuͤglich gefiel der guten Dame eine lackirte 
ſchwarze Bade; Mulde fo, daß ihr Gatte ſolche 
durchaus kaufen ſollte. Liebes Kind! — ſagte 
er — wozu haben wir denn die ſchoͤne kupfer— 
ne, noch von meiner ſeligen Mutter her, in 
der ich ſelbſt vormals gelegen? In jetziger Zeit 
darf man doch wahrlich nicht das Geld zum 
Fenſter hinauswerfen. a * 

Allein die Senatorin meinte: daß ein 
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Kind ſich allerliebſt in dem Schwarz der Bader 
Mulde ausnehmen muͤſſe und war mit ihres 
Eheherrn oͤkonomiſchen Gruͤnden durchaus nicht 
zu beſchwichtigen; ihr Gatte blieb jedoch bei 
ſeinem Satze ſtehen. Zum Gluͤck war, wie 
gewoͤhnlich, Sir John Blackhead ihr zweiter 
Begleiter und der ließ ſich das geſagt ſeyn. 

Als die Senatorin Abends zu Hauſe dar— 
uͤber Grillen fing: daß ihr nichts auf der Welt 
fehle, als die lackirte Bade-Mulde, klingelte 
es und ſiehe da: eben dieſe Bade-Mulde kam 
an. Die Sehnſucht der Woͤchnerin danach fuͤr 
viel einflußreicher auf das Wohl des Kindes 
haltend, als der Senator, hatte Herr John 
Blackhead ſie richtig eingekauft, damit das 
Kind ja nicht etwa wegen des unbefriedigten 
muͤtterlichen Verlangens ein falſches Fleckchen 
bekommen moͤchte. 


Schneller Entſchluß. 
Zitternd am ganzen Leibe über die Ruch— 


loſigkeit, mit welcher die eben wieder verhoͤr— 
ten Diebe die bereits nach manchem Kopfbre— 


chen ihnen muͤhſam abgerungenen Geſtaͤndniſſe 
faſt insgeſammt widerrufen hatten, kam der 
Senator eines Mittags nach Hauſe. Ein Glas, 
mit der Aufſchrift: Seifenpulver, auf den 
Tiſch ſetzend, rief er ins eee der 
Apotheker! 

St! — entgegnete daraus die eben anwe— 
ſende Wehmutter und berichtete ihm dann mit 
halben Worten: daß ſeine Vaterſchaft ohnſtrei— 
tig noch vor Abend zur Perfektion kommen 
werde. x 

Du lieber, himmliſcher Gott! — rief da 
der Senator Schnepper — muß denn Alles 
mit Einem Mal hereinſtürmen uͤber mich, die 
Ruchloſigkeit der Diebe und auch die Eile die⸗ 
ſes Kindes? 


Einen Augenblick ſpaͤter trat Sir John 
| athemlos herein mit der Nachricht: daß ein 
Brief, den die ſchwarzen Gebruͤder eben er- 
halten, ihre Abreiſe in künftiger Nacht noth⸗ 
wendig mache. 

Geht nicht! — ſprach da der Senator 
verzweiflungsvoll — geht unmoͤglich! Die er: 
ſte Kindtaufe in meinem Hauſe, meine theuern 
Erſter Theil. 9 
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Freunde, muͤſſen Sie W mit feiern 
helfen! 

Achſelzuckend bedauerte der Sir, daß ſie 
durchaus zur Reiſe genoͤthigt wären. Sir Wil 
liams, welcher dazu kam, bekraͤftigte es, daß 
an einen Aufſchub kein Gedanke ſey. 

Hm! — ſagte der Senator, oͤffnete dann 
in hoͤchſter Unruhe noch einmal die Nebenthuͤr, 
der Wehmutter winkend. — Alſo gewis noch 
heute? 

Zuverlaͤſſig! 

Er machte darauf die Thuͤr wieder zu und 
ſprach: Meine verehrten Herren und Freun— 
de! Noch heute wird der Himmel mich mit 
dem ſeit beinahe fünf Jahren erſehnten Kinde 
beſchenken, und um in ihnen kuͤnftig auch mei⸗ 
ne Herren Gevattern verehren zu koͤnnen, ſetze 
ich mich kecklich uͤber die Gewohnheit hinaus, 
das Neugeborne erſt ſpaͤter der Taufhandlung 
zu unterwerfen; heute Abend ſchon ſoll ſie vor— 
genommen werden. Unter dieſen Umſtaͤnden 
darf ich doch auf ihre freundſchaftliche Aſſiſtenz 
rechnen? a 

Die ſchwarzen Brüder machten eine be⸗ 
jahende Verbeugung. 


Auf der Stelle fertigte nun der Senator 
den Johann im Sonntags-Treſſenrock an den 
Hauptpaſtor, wegen der Kindtaufe auf den 
Abend, ab, waͤhrend die Gebruͤder Blackhead 
ſich nach ihrem Zimmer zuruͤckzogen. 

Zur Wahl der Pathen mußte gleichfalls 
geſchritten werden und was dem Senator fruͤh 
bei der Pfeife nie vollſtaͤndig hatte gelingen 
wollen, das brachte die Nothwendigkeit ſehr 
bald zu Stande. Noch ehe der Johann vom 
Hauptpaſtor zuruͤckkehrte, hatte er ſich zu Ein— 
ladung derſelben in Ban Bm Glanz ge 
worfen. ee 


Die alte Neuigkeit. 


Gegen alle Gewohnheit ſchnell eilte bald 
nach Tiſche der dicke Amtsaktuar nach der Reſ— 
ſource, wo eben eine kleine Anzahl Mitglieder 
einen Karpfenſchmaus feierte. Er hatte den 
Hauptpaſtor geſprochen und die große Neuig— 
keit, welche der ihm mitgetheilt, drohte ihm 
das Herz zu zerſprengen. Dennoch platzte er 
nicht ſogleich damit heraus. Nichts Neues, 

9 7 
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meine Herren? — begann er vielmehr, ſeine 
Pfeife ſtopfend. 

Sie wußten aber weiter nichts, als daß 
der Wirth ein Flegel ſey, der fuͤr vieles Geld 
immer weniger gebe und ſeinen Burgunder 
s faſt noch ärger verſchneide als die alten Whift: 
karten, die er ſich gewöhnlich für neue bezah⸗ 
len laſſe. f 

Das ſind halbvergeſſene Geſchichten, meine 
Herren! — entgegnete der Neuangekommene. 


Iſt das ſchon genug! 


Der Mund des Aktuarius ſchwieg, deſto 
lebhafter aber ſprach fein Auge: daß hoͤchſt⸗ 
wichtige Sachen ſich ereignet haben mußten. 
Der Eine rieth auf dies, der Andre auf jenes. 
Nach manchem Laͤcheln und Kopfſchuͤtteln aber 
ſagte der Aktuar endlich: Das Neueſte iſt die 
Kindtaufe auf den Abend bei dem Senator 
Schnepper. 5 | 

Alles riß die Augen auf. Der Oberein— 
nehmer ſprach: Ihr Wort in Ehren, Herr. 
Aktuarius! aber die Wehmutter wohnt doch 


m | 


in meinem Kaufe und die fragte ich vor Ti— 
ſche ſelbſt. Sie hat noch kein Kind gebtacht. 
Das weis ich wohl! — antwortete der 

Aktuar — aber Mittags iſt ſie gerufen worden 
und hat den Zuſtand der Woͤchnerin fo gefun—⸗ 
den, daß heute das Kind ohnfehlbar erſcheinen 
ſoll. Iſt doch ſchon mein Schwager, der Haupt— 
paſtor, für heute Abend zur Taufe aufgefor⸗ 
dert; von ihm hab' ich's. 

Lauter Neuerungen! — rief da der Amts⸗ 
verwalter. — N 
Ja wohl, ja wohl! — feufzte der Ober: 
einnehmer — die Kindtaufe feſtzuſetzen, bevor 
noch das Kind auf der Welt iſt! Der Sena- 
tor Schnepper liebt die Neuerungen ungemein 
und ich bin herzlich froh, daß er nichts uͤber 
unſer Areiswefen zu ſagen hat; denn ſonſt ſaͤ— 
he ich ſchon im Geiſte das ſchoͤne kunſtreiche 
Gebaͤude, ein Werk unſerer Voraͤltern, die 
doch auch nicht auf den Kopf gefallen waren, 
zuſammenſtuͤrzen. Was der Mann fuͤr Dinge 
macht! Ein Nathsherr ſollte fein Augenmerk 
darauf richten, daß den einzelnen Buͤrgern ihre 
Rechte nicht entzogen wuͤrden, ſtatt deſſen 
nimmt er zum Exempel meinem Vater, dem 


armen Taubenwirth, , feine einzigen Gäfte und 
dazu ins eigene Haus. Die Strafe wird ihm 
aber auf dem Fuße folgen; das hat der Mit— 
vater der Stadt damals gewis nicht gedacht, daß 
ihm an den Schwarzen zwei Mitvaͤter in 
ſeinem eigenen Hauſe zuwachſen ſollten. | 

Hm! — erwiederte der Steuerkaſſier iro— 
niſch, — von einem Mitvater, das wiſſen 
wir Alle, kann da nur die Rede ſeyn. 

Iſt das ſchon genug! — ſagte ein Anders 
rer, eine laute Lache aufſchlagend. 

* 


Grund zur Eil. 


Uebrigens — fuhr der Obereinnehmer 
fort — begreife ich gar nicht, warum er ſo 
eilt mit der Taufe! 

Wegen der nahen Abreiſe der Herren 
Blackhead, welche auch Pathenſtelle vertreten 
ſollen; ſo hat der Johann dem Hauptpaſtor 
erzaͤhlt! — ſprach der Aktuar, ſein Lachen 
thunlichſt zu maͤßigen ſuchend. g 

Wer weis, was das zu bedeuten hat,! — 
entgegnete der Obereinnehmer ſchlau. 
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Nun? — fragten Mehrere zugleich. 

Eine — Ahnung vielleicht, daß das Kind 
von anderer Farbe ſeyn koͤnnte, als unſere ge— 
woͤhnlichen Kinder in hieſiger Stadt. 

Auf Einmal ſchien Vielen ein großes Licht 

aufzugehen. Ja wohl, ja wohl! — riefen ſie. 

Und da — fuhr der Obereinnehmer fort — 
wird er vielleicht zu den Schwarzen ſagen: 
Hier, hier nehmt das Kind auch mit, das 
euch ſo aͤhnelt, und die Frau wird nachkom— 
men, ſobald ihre Umſtaͤnde es zulaſſen. 

Alles pries den Scharfſinn des Oberein— 
nehmers. 

Wie nennt man doch ſolche Kinder? — 
fragte der Steuerkaſſier. 

Meſtizen, denke ich, — antwortete der 
Aktuar. 
Nes gab einige Zweifel dagegen, die ebd 
durch die neuangeſchaffte Real: Eneyelopädie 
ſogleich erledigt wurden. 


Der Wolf in der Fabel. 


Wenn nur der gute Senator nicht auf 
den Einfall geraͤth, mich mit zu Gevatter zu 


7 


bitten! — ſprach jetzt der Amtsverwalter. — 
Ich liebe die Scenen nicht, die eine ſo 
ſchwaͤrzliche Unſchuld in einem, lange honett 
geweſenen, Hauſe verurſachen kann! Und doch 
muß ich, bewandten Umſtaͤnden nach, alle Au— 
genblicke fuͤrchten, daß die Einladung wirklich 
erfolgt; denn geſagt davon hat er mir een 
vor einem halben Jahre. 

Kaum waren bieſe Worte Anne als 
um ihn her eine bedeutende Stille, ein feltz 
ſam verlegenes Vorſichhinblicken der ihm Ge— 
genuͤberſtehenden entſtand. Der, vor dem noch 
die Real-Encyelopaͤdie lag, verblaͤtterte haſtig 
das Wort Meſtizen, waͤhrend dem Amtsver— 
walter Jemand auf die Schulter klopfte. 

Ich ſtoͤre doch nicht, meine Herren? — be⸗ 
gann der, in ſchwarzſeidenen Unterkleidern, 
den Klapphut unter dem Arm, eingetretene 
Wolf in der Fabel, den Schweiß von ſeiner 
Stirne wiſchend, nahm dann den erblaſſenden 
Amtsverwalter auf die Seite und bewaͤhrte 
durch ſeine Bitte: daß Jener nicht oben Grund 
beſorgt geweſen war. 

Darauf ging der Senator Arm ol in Arm 
mit dem ſeufzenden Amtsverwalter hinweg und 


klagte dieſem feine Noth: daß er, bei den 
heutigen Strapazen mancherlei Art, noch nicht 
einmal zum Mittageſſen habe kommen koͤnnen. 


Kouriere uͤber Kouriere. 


Ach, des Senators Noth am Abend war 
noch viel groͤßer als ſeine Tagesleiden. Denn 
ſchon hatten mehrere Taufzeugen und Zeugin— 
nen ſich eingefunden und doch war der erwar— 
tete Taͤufling noch immer nicht einmal ans 
Licht gefördert, | 

Es gingen Kouriere über Kouriere aus dem 
Geſellſchaftszimmer in die kuͤnftige Wochenſtu— 
be ab, immer aber brachten ſie dem, hoffent— 
lich baldigen, Vater den leeren Troſt aus der 
Wehmutter Munde mit: das Kind werde ſchon 
noch erſcheinen. Wie, wenn es nun todt zur 
Welt kam und er die zwoͤlf Gevattern umſonſt 
her bemuͤht hatte? Ach, er bereute tauſend— 
mal ſein dankbares Gemuͤth, dem zufolge er 
die beiden ſchwarzen Herren Gevattern nicht, 
ehe ſie ſolches geworden waren, hatte abreiſen 
laſſen. 
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Die Gevattern waren laͤngſt beiſammen, 
die Gebruͤder Blackhead ausgenommen, welche, 
wegen des Einpackens, das ſie beſchaͤftigte, erſt 
zur gehoͤrigen Stunde gerufen ſeyn wollten. 
Zu Ausfuͤllung der den Verſammelten uͤbrigen 
vielen Zeit wurden die Torten und das andere 
Backwerk nebſt dem Wein ſchon vor der, im— 
mer mehr in den Hintergrund tretenden kuͤnf— 
tigen Taufe herumgegeben; allein der ſichtba— 
re Verdruß der Gaͤſte ward nicht verſcheucht 
durch dieſe Maasregel. Beſonders hatten ei— 
nige Frauen vor Verlangen gebrannt, das farz 
bige Kind zu ſehen und fuͤrchteten nun ſehr, 
daß die Senatorin, die verfaͤngliche Schwaͤrze 
an ihm gewahrend, die Frucht ihrer verpoͤnten 
Liebe heimlich fortſchaffen laſſen und ihr Auge 
um die ganze Hoffnung auf einen ſo ſeltſamen 
und hohen Genuß bringen werde. 

Aber gleich dem heftigſten Schlage einer 
Elektriſirmaſchine fuhr bald nachher die Nach— 
richt: daß nun endlich der ſehnſuchtsvoll er⸗ 
wartete junge Weltbuͤrger angelangt ſey, durch 
die ganze Geſellſchaft und der triumphirende 
Hausherr lies nur die Wehmutter, bei Allem, 
was ihr theuer ſey, erſuchen, ſich zu beeilen; 


denn der zeitherige Verdruß der Gäfte hatte 
den Kuchen- und Torte-Tellern ſchon außer— 
ordentlich zugeſetzt, ſo daß, wenn die Sache 
noch eine Weile dauerte, völlige Erſchoͤpfung al 


les anſtaͤndigen Mundvorraths zu beſorgen war. 
% 


Auf Ehre! 


Nun wurde nach den Schwarzen Gevattern 
auch geſchickt; aber — o Schrecken! — ſie 
waren abgereiſt. Abgereiſt? ſchrie der Sena— 
tor, und hob ſchon die Hand auf, um dem 
mitdienſtleiſtenden Rathsfrohn, welcher die 
Nachricht brachte, den dummen Scherz, wo— 
fuͤr er es hielt, zuruͤck an den Kopf zu werfen. 
Allein der Frohn rief, einige Schritte ſich ent⸗ 
fernend: Auf Ehre, Herr Senator! — daher 
mußte er es doch glauben, wenn er nicht ei— 
nen Injurienprozeß haben wollte. 

Sonach waren des Kindtaufvaters Rieſen— 
thaten vom Nachmittag, wie die ganze Vor— 
ſchnelligkeit der Kindtaufe, ſelbſt voͤllig frucht— 
los geweſen. Niedergedonnert durch dieſen Ge— 
danken ſtand er lange vor dem Frohn, welcher 


fein verzweiflungsvolles Schweigen mit einem 
theilnehmenden Achſelzucken accompagnirte. 


Reue Zweifel. 


Es iſt ja aber ganz unmoͤglich — fuhr 
endlich der Hausherr fort — wir haͤtten doch 
den Wagen kommen und wieder wegfahren 
hoͤren! 

Hm! — entgegnete der Frohn mit ber 
denklichem Kopfſchuͤttelnn — wer weis über 
haupt, was für Dinge noch aufs Tapet kom⸗ 
men von den Herren Schwarzen oder ſchwar⸗ 
zen Herren. Wie die Katze vom Taubenfchlag 
find fie fortgeſchlichen und haben all ihre Sa: 
chen im Stich gelaſſen. Ja, Herr Senator, 
ſie moͤgen es mir nun glauben oder nicht, mir, 
für meine Perſon, find ihre ſchwarzen Geſich—⸗ 
ter gleich von vorneherein zuwider geweſen. 
Ich ſpreche da immer mit meiner ſeligen Groß— 
mutter: Huͤte dich vor dem, den Gott gezeich— 
net hat! Dieſe Beiden aber hat er nicht nur 
gezeichnet, ſondern gar gemalt, und wie! 


Das Kind. 


Die neugierigen Gevattern waren dem an 
der Thuͤr ſtattfindenden, halbheimlichen, aber, 
dem Geberdenſpiele nach, hoͤchſt bedeutenden, 
Geſpraͤche immer naͤher auf den Leib geruͤckt 
und vernahmen nun durch den Hausherrn, wel— 
ches unerklaͤrbare Ereignis eben vorgefallen war. 

Ein überaus ſeltſames Ziſcheln lief ploͤtz⸗ 
lich von einem Ende der Verſammlung nach 
dem andern und bald hegte man allgemein den 
feſten Glauben: daß die Schwarzen lediglich 
* Zurcht vor der Erſcheinung eines an Farbe 

1 ähnelnden ai fih davon gemacht 

1 
Das immer mehr dem Zimmer nahende 
Geſchrei des kaum erſt angekommenen neuen 


Weltbuͤrgers ſpannte die allgemeine Erwartung 


aufs Hoͤchſte. So viel Augen als da waren, 
richteten ſich nach dem Erſtgeborenen und faſt 
alle Geſichter — mit Ausnahme des rathsherr⸗ 
lichen, welches jetzt, als ſein Inhaber vor 


Schrecken an die Wand taumelte, aller moͤg⸗ 


lichen Herrlichkeit ermangelte — verzogen ſich 


— 


\ 
zum Lächeln, denn ſolch ein fchwargbraunes 
Kind hatte in Litzenau noch kein Menſch geſe⸗ 
hen, vielweniger zur Welt gebracht. | 

Uebrigens ſchien eine Lähmung der Sprach: 
werkzeuge die ganze Geſellſchaft getroffen zu 
haben, waͤhrend der Senator leiſe murmelnd 
und haͤnderingend auf und niederſchritt. Und 
das dauerte noch fort, als der Hauptpaſtor 
ſich ſchon ſo weit geſammelt hatte, um die 
Taufhandlung verrichten zu koͤnnen; feine Stim: 
me dabei war aber freilich ſehr alterirt. 


Das een 


Die Gaͤſte wohlbegreifend, daß nach | 
chem Vorfall und der fo unverholen ſprechen⸗ 
den Verzweiflung des Senators wenig Freude 
weiter im Kindtaufhauſe zu erwarten ſey, kuͤrz— 
ten ihren Aufenthalt und, fo viel einigerma— 
ßen thunlich, ſogar die Abſchiedskomplimente 
moͤglichſt ab. Nur der Paſtor hielt es fuͤr 
Pflicht, dem Verzweifelnden ein Troſteswort 
zu hinterlaſſen, und ſprach von Pruͤfun— 
gen, welche den Menſchen hienieden auferlegt 


würden und die fi ie ohne Murren zu ertragen 
haͤtten. 

Pruͤfungen! — rief der Senator, als ſein 
Troͤſter kaum zur Thür hinaus war — Wem 
bei ſolchen Pruͤfungen der Geduldfaden nicht 
riſſe, der muͤßte doch eine wahre Pferdenatur 
haben! 

Die Wehmutter erſchien wieder in Auf: 
trag der jammernden Woͤchnerin, die ihn bit— 
ten lies, zu ihr zu kommen. 

Zu ihr? — rief er aus — nimmermehr 

wieder! Sage ſie der Madam, daß derglei— 
chen ſchwarzartige Kinder in meiner Familie 
nie gebräuchlich geweſen waͤren, und ich ſie 
auch gewis nicht einfuͤhren ließe! 
Aober, beſter Herr Senator! — ſprach die 
Wehmutter, die Sache gern zum Guten keh— 
ren wollend — es iſt ja nicht das erſte Mal, 
daß ſich Woͤchnerinnen an Herren verſehen, 
welche oft ihr Haus beſuchen. 

In meinem Kaufe wenigſtens — entgeg⸗ 
nete der Ergrimmte — ſollen ſolche grobe Vers 
ſehen gewis zum letzten Mal vorgekommen 
ſeyn. 
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Neue Farbige. 


Ein Zetergeſchrei von der Kuͤche her brach— 
te jetzt den Senator auf den furchtbaren Ge— 
danken: daß nun gar noch Feuer ausgebrochen 
ſeyn koͤnne. Indem er aber zur Thuͤr hinaus 
wollte, ließ er vor Schrecken das Licht fallen, 
das er in der Hand hatte: denn zwei Perſo— 
nen, ein Mann und eine Frau, von der 
ſchwarzbraunen Farbe ſeines Kindes, ſtießen 
mit ihm zuſammen. Die Angſtlaute erſt, wel 
che die Leute von ſich gaben, belehrten ihn: 
daß er es mit der Koͤchin und deren erklaͤrtem 
Geliebten, dem Rathsfrohn, zu thun hatte; 
ihre Angſt und Klage bezog ſich aber eben auf 
die Verwandlung, die mit ihnen vorgegangen 
war. Bei Bereitung eines Labetrunks von 
duͤnnem Kaffee aus Runkelruͤben hatte naͤmlich 
ein contrairer Windſtoß durch den ſchlecht ge— 
bauten Schornſtein fie mit Ruß ganz uͤber—⸗ 
ſchuͤttet; da ſtand die Bade-Mulde mit dem 
noch nicht ausgegoſſenen Waſſer in ihrer Naͤhe, 
und ſogleich wuſchen ſie ſich darin Geſicht und 
Haͤnde. Unbegreiflicher Weiſe aber ließ dieſes 
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Waſſer, ſtatt des Rußes, den es ihnen ab— 
nahm, ihrem Fleiſche ganz dieſelbe Farbe zu— 
ruͤck, welche dem neugeborenen Kinde eigen 
war, und zum groͤßten Ungluͤck nahm auch 
kein gewoͤhnliches Waſſer die Farbe wieder her— 
unter. Gleichwie nach der Meinung mancher 
alten Volker, die Geſtalten der Bildhauerei 
ihre Seelen einſt von dem Bildner fordern 
werden, ſo forderten in der erſten Verzweif— 
lung die Koͤchin und der Frohn vom Senator 
ihre Leiber zuruͤck, wie ſie ſolche in ſein Haus 
gebracht haͤtten, da ſie in dieſem ſo ſchaͤndlicher 
Weiſe darum gekommen waͤren. 


Natu rhiſtoriſche Merkwürbig. 
keit. 


Der aufgeklaͤrte Senator wurde ganz irre 
an teme eigenen Aufklärung; denn das ſah doch 
wirklich wie Zauberei aus. Vor ſeinen Augen 
mußte das alſo angeſchwaͤrzte Liebespaar aus 
ſeinem eigenen Waſchbecken die Reinigung der 
Haͤnde verſuchen, Alles umſonſt; die Farbe 
wich und wankte nicht. Jetzt zum erſten Mal 
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betrachtete die Wehmutter, welche das Kind 
gewaſchen hatte, ihre Hände ebenfalls, und 
ſiehe da! ſie trugen grade dieſelbe vermaledeite 
Farbe an ſich. f 

Dem Senator ſtand ſein Verſtand ſtill. 
In keiner einzigen Naturgeſchichte hatte er ger 
leſen, daß die Fortpflanzung der farbigen Men— 
fhen:Nace auch durch Waſſer geſchehen koͤn— 
ne, worin ein neugebornes Kind dieſer Art 
gebadet worden ſey. 

Der ſelbſt ganz troſtloſe Mann hatte auſ— 
ſerordentlich zu troͤſten an den alfo durch fein 
Kind verletzten Perſonen. Die Koͤchin ſagte 
nämlich, daß fie mit dieſer Farbe in ihrem Les 
ben nicht wieder weder auf den Markt, noch 
in die Kirche, noch ſogar auf den Tanzboden, 
der doch ihr ganzes Leben ſey, gehen werde; 
und ihr Liebhaber, der Frohn, wollte auch 
nicht ſo auf ſeinen Poſten zuruͤck, wegen der 
Schadenfreude der Gefangenen, und haupt⸗ 
ſaͤchlich der boshaften e an ſeinem 
Ungluͤck. 


N 
„ 
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Der Apotheker. 


Die Erinnerung an jene verruchte Bande 
führte mit einem Male dem Senator den Um— 
ſtand wieder ins Andenken, daß er am Mit— 
tag bei ſeiner Heimkehr uͤber die Nachricht von 
dem nahen, nun ſo ungluͤcklich ausgefallenen 
Kindbette vergeſſen hatte, den Apotheker kom— 
men zu laſſen, welcher das mitgebrachte Flaͤſch⸗ 
chen mit Seifenpulver chemiſch pruͤfen ſollte: 
ob es nicht etwa gar ein Giſtpulver ſey; denn 
es war unter den Sachen der jetzt in Unterſu⸗ 
chung befangenen Diebe gefunden worden und 
zu der Pruͤfung die hoͤchſte Zeit, da bei dem 
morgenden Verhoͤr davon die Rede ſeyn ſollte. 
Sogleich ſchickte er die Wehmutter zu dem 

Apotheker, mit der Vertroͤſtung, daß der ge— 
ſchickte Mann vielleicht doch ein Mittel wiſſe, 
ihre Haͤnde wieder von der neuen Farbe zu 
befreien. 


Das Pulver. 


Wer iſt mir uͤber dem Seifenflaͤſchchen 
geweſen? — fragte der Senator, als er fol 
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ches herbeigeholt hatte und die Hälfte feines 
Inhalts daran vermißte. Der Frohn und die 
Koͤchin wußten nichts davon; die bald darauf 
mit dem Apotheker eintretende Wehmutter aber 
geſtand ſogleich, daß fie in der von ihr begehr—⸗ 
ten Eile keine Seife bei der Hand gefunden 
und daher zu dem in der Naͤhe ſtehenden Flaͤſch⸗ 
chen, Seifenpulver uͤberſchrieben, gegriffen 
habe. | 

Der Apotheker nahm das Flaͤſchchen zu 
ſich; dabei hörte er zu feinem größten Erſtau⸗ 
nen von der naturhiſtoriſchen Merkwuͤrdigkeit. 
Auf der Stelle ließ er Waſſer holen und tauchte 
den damit benetzten Zeigefinger in das Pulver. 
Richtig, Alles, wie er vermuthet hatte; ſein 
Finger hatte die naͤmliche Farbe, wie die Ges 
ſichter der Koͤchin und des Frohns. 

Ich denke — ſprach der Apotheker laͤchelnd 
der Schaden wird zu kuriren ſeyn. 

Mit dem Frohlocken der Gefaͤrbten flieg; 
auch zugleich im Herzen des Senators eine 
aͤuſſerſt felige Hoffnung auf. Er gab der Weh⸗ 
mutter den Wink, ſein Kind zu bringen. 


FF 
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Mein Gott! — ſprach der Apotheker — 
wie haben der Herr Senatar auch nur einen 
Augenblick die Aechtheit dieſes Soͤhnchens be— 
zweifeln koͤnnen, das ja, wenn die Farbe da— 
von hinweggenommen ſeyn wird, ihr ganzes 
Ebenbild werden muß. 

Alſo — hub der Senator Schnepper an, 
dem Apotheker einen Kuß aufzwingend — al⸗ 
ſo das Kind wirklich auch nur gefaͤrbt? 

Ich kehre ſogleich zurück, ſolches darzu⸗ 
thun! 

eit dieſen Worten eilte der Chemiker 
Aer und der Vater lief mit demſelben Kin; 
de, das ihm eben noch ein rechter Dorn im 
Auge geweſen war, hoffnungsreich in der Stu— 
be herum, das Schreiende einmal nach dem 
andern hoch empor hebend und ausrufend: Gott, 
wenn das wahr ſeyn ſollte! 


Reſtaurat ion. 


Und Alles fand ſich, nach des Apothekers 
Ruͤckkehr, wie dieſer prophezeiht hatte. Das 
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Geſicht des Kindes, an dem er das mitge— 
brachte Reinigungsmittel zuerſt anwendete, 
wurde, gleich einem mit Schmutz uͤberdeckt 
geweſenen ſchoͤnen Gemaͤlde, unter der Hand 
des geſchickten Reſtaurateurs auf der Stelle 
zum roͤthlichen Geſicht eines neugebornen Eu— 
ropaͤers reinſter Race und der Senator rief 
im hoͤchſten Entzuͤcken aus: O du theurer, 
einziger Mann! in dieſem meinem Kinde haſt 
du zugleich die Unſchuld meiner tugendhaften 
Frau reingewaſchen von aller Schmach. Wie 
ſoll ich dir lohnen? Oh, daß ich dich nicht we— 
nigſtens mit zu Gevatter gebeten habe! 
Darauf fuͤhrte der Senator den Apotheker 
zu ſeiner Frau, die ebenfalls hoͤrte und ſah, 
was geſchehen war, und wenigſtens eben fo 
gut, als ihr Mann, Urſache hatte, über ei— 
nen fo unerwarteten Ausgang Lob: und Dank 
lieder anzuſtimmen. | 


* 


Geſtaͤndnis. 


Wer aber gar keine Urſache zu dergleichen 
Liedern hatte, das war die Diebesbande: denn 
kaum war der durch des Apothekers Mittel 


* 


= 151 — 


wieder zur Weißheit gelangte Frohn in die Veſte 
zuruͤckgekehrt, ſo wurde eine Schuͤtte Stroh 
herbeigeholt und einer der Diebe nach dem an— 
dern darauf hingelegt und ſo lange befragt, 
warum ſie ſolch ein infames Seifenpulver ge— 
fuͤhrt haͤtten, bis das Geſtaͤndnis erfolgt war: 
daß ihnen dergleichen, wenn ſie zuweilen als 
Zigeuner herumgeſtrichen oder auch ihre ge— 
woͤhnliche Geſichtsfarbe nicht ſehen laſſen woll— 
ten, oft viel nöthigz geweſen ſey, als ſelbſt 
das liebe Brod. 


Boͤſe Geruͤchte. 


Ob aber ſchon die Diebe dieſes Bekennt— 
nis am folgenden Tage vor Gericht wiederhol— 
ten, ſo wollte man doch in der Stadt, wo ſeit 
dem Abend von nichts, als von dem kleinen 
Meſtizen in des Senators Hauſe die Rede ge— 
weſen war, durchaus nicht daran glauben. 
Zwar konnte Niemand, der das Kind nach der 
Reſtauration geſehen hatte, laͤugnen, daß es ſo 
weiß ſey, wie irgend ein anderes in Litzenau. 
Allein der Apotheker, welcher von Zeit zu Zeit 
chemiſche Experimente machte, bei denen es, 
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wie die Mehrheit der Zuſchauer annahm, gar 
nicht mit rechten Dingen zugehen konnte, war 
ſchon lange der ſchwarzen Kunſt verdaͤchtig ger 
weſen; und wenn das auch gewiſſermaßen eher 
eine weiße Kunſt zu nennen ſeyn moͤchte, 
was er an dem Kinde veruͤbt hatte, ſo ſchrie— 
ben ſie die Sache dennoch der ſchwarzen zu; 
daß aber die Umſtaͤnde von den ſchwarzgewor— 
denen Leibern der Koͤchin und des Frohns blos 
erſonnen waͤren, andern Menſchen deſto beſſer 
Staub in die Augen zu . war ja eben 
ſo natuͤrlich, als daß Boͤſewichter, wie jene 
Diebe, gegen Geld und gute Worte zu einer 
Ausſage nach dem Wunſche des die Unterſuchung 
fuͤhrenden Senators leicht zu ſtimmen ſeyn 
wuͤrden. 

Die armen Diebe wußten am beſten, daß 
es weder Geld noch gute Worte geweſen wa: 
ren, wodurch man ihre harten Herzen bis zu 
jenem Geſtaͤndnis erweicht hatte! 


Kurjos. 


Eine Zeit lang hoffte ein großer Theil der 
Stadt freilich, daß des Apothekers, an dem 
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Schnepperſchen Kinde bewieſene Zauberkraft . 
nicht lange anhalten, ſondern die ſchwarzbraune 
Farbe ſich nach und nach wieder einſtellen wer— 
de; allein das Kind ward immer weißer und 
weißer. Und wenn auch die meiſten Honora— 
tioren von dem hier vorgefallenen Zauber nicht 
ſo beſtimmt redeten als der Taubenwirth, der 
den Apotheker ſehr gern als Hexenmeiſter ver— 
brannt geſehen haͤtte, ſo pflegten ſie doch, 
wenn von der Geſchichte geſprochen wurde, oft 
zu ſagen: Wir Aufgeklaͤrten dürfen allerdings 
an dergleichen Dinge nicht glauben: kurjos aber 
iſt und bleibt die Sache gewis! 
Dabei wußte man gewoͤhnlich ante 
anzubringen, alle, wie es hieß, zuverlaͤſſig 
wahr und doch eben ſo kurjos und unerklaͤrbar. 


Unerwartetes Ereignis. 


Als bereits durch den Senator, der von 
den boͤſen, obgleich laͤcherlichen Geruͤchten un— 
gemein gekraͤnkt war, die Gebruͤder Blackhead 
in oͤffentlichen Blaͤttern das dritte Mal zur 
Dispoſition uͤber ihre zuruͤckgelaſſenen Effekten 

aufgefordert waren, hielt eines Tages ein Wa— 
gen vor des Senators Hauſe. Zur allgemei— 


nen Verwunderung flieg Niemand anders herz 
aus, als eben dieſe Gebrüder ſelbſt. 

Sie entſchuldigten ſich außerordentlich we— 
gen ihres heimlichen Entweichens; es war 
nur aus Furcht vor der großen Hoͤflichkeit ge— 
ſchehen, die ſie zum Bleiben wuͤrde genoͤthigt 
haben. In der erſten Freude des Empfanges 
entdeckten fie ſchon: daß ſie verſchiedenen Ges 
ſchlechts und wegen politiſcher Meinungen ihrer 
Verwandten, die ihrem naͤhern Vereine ent— 
gegen geweſen, aus ihrem Vaterlande, St. 
Domingo, geflohen waren. Um der maͤchti— 
gen Verfolgung zu entgehen, die ihnen auf 
dem Fuße nachgeeilt ſey, habe die junge, durch 
Prieſterhand ſchon mit dem Geliebten verbun— 
dene Gattin ſich ſogar in dem freien England 
nicht ſicher geglaubt. Auf dem feſten Lande 
ſodann war ihr Beſtreben hauptſaͤchlich nach 
einer Stadt gerichtet, die weder durch bedeu— 
tende Straßen, noch huͤbſche Gegend ſich aus: 
zeichnete. In der hatten ſie ihren Aufenthalt 
bis auf beſſere Zeiten nehmen wollen und in 
Litzenau waren dieſe Eigenſchaften beiſammen. 
Ihr Vertrauter in England, ein, wie ſie ſeit— 
dem erfahren, uͤberaus furchtſamer Mann, hat— 
te durch einen beunruhigenden Brief ſie ganz 
unnoͤthiger Weiſe aus dieſer Stadt verſcheucht. 
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Neulich waren auch die erwarteten beſſern Zei— 
ten und zwar durch den Tod des Koͤnigs von 
Hayti gekommen. Die Familie der ſchwarzen 
Frau hat nun nicht laͤnger angeſtanden, mit 
ihrem großen Vermoͤgen ſich in die dortige Re— 
publick zu wenden, wo des Entfuͤhrers Vater 
noch immer eine bedeutende Rolle ſpielen ſoll. 
Chocolat — denn ſo heißt eigentlich der junge 
Mann, der unter dem Namen Williams Black— 
head ſich verbarg — will nur noch die Nieder— 
kunft Sir Johns, ſeiner guten Frau, in Litze— 
nau abwarten und dann zuruͤckkehren mit ihr 
nach der ee 


Ende gut, Alles gut. 


Von allen Seiten erſcholl jetzt das Lob 
der Senatorin, die, eingedenk des Wortes, das 
ſie dem vormaligen Sir John gegeben: keinem 
Menſchen, ja nicht einmal ihrem eigenen Gat— 
ten von dem Geſchlecht ihres ſchwarzen Ge— 
ſellſchafters geſagt und das Geheimnis zu einer 
Zeit noch bewahrt hatte, wo ein uͤberaus kraͤn— 
kender Verdacht ihr die d HO deſſelben 
ſo nahe legte. 

Die Litzenauer Damen waffnen ſich ſeitdem, 
wenn irgend einmal der alte Angriff auf weib—⸗ 


liche Verſchwiegenheit wiederholt wird, mit dem 
trefflichen Beiſpiel der Senatorin Schnepper. 

Als endlich die nunmehrige Gattin des 
Herrn Chocolat in die Wochen kam, da konn— 
te nicht einmal der Taubenwirth, der bis da— 
hin noch immer von Raͤnken und Betrug ge— 
ſprochen hatte, das Geſchlecht der Madam be— 
zweifeln. Die kleine Schwarze, welche ſie 
zur Welt gebracht, war auch der Gegenſtand 
aller Stadtgeſpraͤche, wie vor Kurzem der Klei— 
ne der Senatorin Schnepper. 

Uebrigens wuͤrde die gute Senatorin ſich 
die Kraͤnkungen bei ihrer Niederkunft alle er— 
ſpart haben, wenn ſie nicht, dem Willen ihres 
Gatten entgegen, auf etwas ſo ganz Ueberfluͤſ— 
ſigem, wie die ſchwarzlackirte Bademulde war, 
beſtanden haͤtte. In ihrer blanken kupfernen 
wuͤrde die Wehmutter gewis die vom Zigeuner— 
pulver hervorgebrachte ſchmutzige Farbe des 
Waſſers, die in dem ſchwarzen Gefaͤß nicht zu 
bemerken war, ſogleich wahrgenommen haben. 
Welche nuͤtzliche Lehre kann daher jede brave 
Hausfrau noch zu gutem Schluß aus dieſer 
wahrhaften Geſchichte ſich abnehmen? 
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| 1. 
Unterſchied unter den Amtleuten. 


Das Pulver hatte der junge Hanns Feiſt 
freilich nicht erfunden, er war auch ein abge— 
ſagter Feind vom Pulver, ſowohl von dem, 
womit ihm ſein Herr Pathe, der Apotheker, 
zuweilen den verdorbenen Magen curiren woll— 
te, als von dem, womit die Soldaten im 
Kriege einander Leben und Geſundheit wegeu— 
riren. Und als einmal Rekruten geſtellt wer⸗ 
den ſollten, ließ er ſich aus den großen Schefz 
felſaͤcken, welche fein Vater mit harten Tha— 
lern angefuͤllt ſtehen hatte, eine tuͤchtige Hand 
voll geben. Mit denen ging er zum Amtman⸗ 
ne und ſagte, juſt wie fein. Vater ihm geheifz 
ſen hatte: Hochedelgeborner Herr Amtmann, 
hier ſchickt ihm der Richter in Puffendorff ein 
Proͤbchen von dem, was er hat, und was ich, 
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ſein einziger Sohn, einſt haben werde. Er 
wird daraus leicht abnehmen, daß es mir kein 
Spas iſt, im Kriege umzukommen und wird 
lieber einen zum Rekruten machen, an meiner 
Statt, der ſolche Proben nicht ablegen kann. 

Weil nun der Amtmann ein einſichts— 
voller Mann war, ſo geſchah das auch. Allein, 
wie es endlich einmal herauskam, daß er die 
Leute nach ſolchen Proben oder Nichtproben bes 
urtheilte, ſo nahm man ihm unbilliger Weiſe 
den Dienſt und ſetzte einen Nachfolger hi 
der gar kein Einſehen hatte. 38 wie eine 
Hausfrau in die Huͤhnerſteige greift und die 
fetteſten Huͤhner, ohne Anſehn der Perſon, 
beim Kopfe und unter das Meſſer nimmt, fo 
griff auch der neue Amtmann bei ber Ber 
rung nach den Köpfen d ng ürſchen 
ohne Anſehn der Perſon. 8 b 
lichſten ſchien zum Kriegsdienſte, nahm 
er auch dazu, und mochte er e 
Thaler Geld, oder hunderttauſend Thaler 
Schulden haben. Der junge Feiſt aber paßte 
vermoͤge feiner Leibesconſtitution fo gut zum 
Rekruten, daß alles zu verwetten war, der 
Amtmann werde ihn nun naͤchſtens von der 
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Ofenbank wegholen und nach der Stadt auf 
den Exerzierplatz ſchicken. Denn das Reſeript, 
wodurch eine neue Aushebung anbefohlen wurs 
de, war ſchon unterwegs, wie Hannſens Herr 
Pathe, der Apotheker in der Stadt, ſeinem 
Vater geſchrieben hatte. 


2. 
Anne ⸗ Liſe. 


Hanns wußte ſeiner Angſt kein Ende, 
denn er hatte, auſſer der Abneigung vor dem 
Leben und vor dem Tode im Kriege, noch ei⸗ 
ne andere Urſache, kein Soldat zu werden. 
Es war naͤmlich vor ohngefaͤhr vierzehn Tagen 
einmal ſein anderer Pathe, der Richter Veit 
Gansauge aus Ruͤbſendorf zum Beſuche nach 
Puffendorf gekommen und hatte ſeine Tochter 
Anneliſe mitgebracht. Wie nun unſer Hanns 
Anneliſen ſah, ſo dachte er: Alle Tauſend, iſt 
die huͤbſch! Und das Wort: Es iſt nicht gut, 
daß der Menſch allein ſey, hatte ihn in ſeinem 
Leben noch nie fo vexirt, als dasmal. Weil 
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nun grade Sonntag war, ſo fuͤhrte er Anne— 
liſen Abends zum Tanze. 

Da haͤtte man ſehen ſollen, wie bei ihrer 
Ankunft die Dorfjungfern neben einander da— 
ſtanden, kerzengrade, wie die Orgelpfeifen, 
und wie ſie die Augen aufriſſen und die Roͤcke 
ſo ausſpreizten, als ob ſie deren nicht ſechs, 
ſondern zwoͤlf auf dem Leibe haͤtten, und wie 
eine jede ſich ſo gern anſtellte, als waͤre ſie 
nicht ſechs⸗- oder zwoͤlfmal, ſondern hundert: 
tauſendmal huͤbſcher, als die Fremde, die der 
dumme Hanns mitbrachte, deſſen Vater ber 
kanntlich die harten Thaler in Scheffelſaͤcken 
ſtehen hatte. Die harten Thaler fielen näm: 
lich einer Jeden ein, ſobald ſie an Hannſen 
dachte, und daher kam es auch, daß bei Hann— 
ſens Anblicke einer Jeden auch das Heirathen 
einfiel. 

Haͤtte Hanns Augen und Ohren gehabt 
fuͤr die Uebrigen, ſo wuͤrde er bald vernom— 


men haben, was das fuͤr ein dummer Streich 


geweſen ſey, die Fremde zum Tanze herzu- 
fuͤhren; denn die Puffendorfer Jungfern zogen 
ſo laͤſterlich uͤber Anneliſen her, als ob ſie in 
den glaͤnzendſten Zirkeln der Reſidenz ihre Lehr: 
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jahre beſtanden haͤtten und lieſſen kein gutes 
Haar, ſowohl an ihrer Schoͤnheit, als an ih— 
rer Tugend. In Hannſens Augen aber hatte 
Anneliſe einen einzigen Fehler, und das war 
der, daß ſie ihn nicht leiden konnte. Er arg— 
wohnte das ſchon beim Tanze. Um ſich jedoch 
vom Ungrunde dieſes Argwohns auf Einmal 
zu überzeugen, verſuchte er beim Nachhauſe— 
fuͤhren einen Kuß. Das brachte ihm aber ei— 
nen ſolchen Backenſtreich ein, daß ihm alle 
Zaͤhne im Munde wackelten und er's, wie die 
Anneliſe mit ihrem Vater wieder fort war, 
dem ſeinigen bitterlich klagte. 

Der aber lachte nur daruͤber und ſprach: 
Guter Hanns, manch vornehmer Mann hat 
ſchon gar Zähne eingebuͤßt auf ſolche Weiſe. 
Das iſt keine große Sache. Unfehlbar liegt 
die Schuld hauptſaͤchlich daran, daß ſie noch 
nichts von meinen Scheffelſaͤcken weiß; aber, 
wart nur, wart, ich gehe in dieſen Tagen nach 
Ruͤbſendorf, oder ſchreibe wenigſtens, und da 
ſoll deine Geſchichte mit ihr gewis richtig wer— 
den! Das Maͤdel muß partout dein ſeyn, denn 
ſie iſt gar nicht blos, und Gevatter Gansauge 
mein Special. 
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1 3. 
, Dee e enn 


Hanns, — ſagte ſein Vater eines Mor— 
gens, — meine ſchoͤnen Speziesthaler gelten 
in der ganzen Welt, nur, wie du weißt, bei 
dem dummen Amtmanne nicht. Ich werde dir 
daher noch heute des Tages ein Haͤuschen kau— 
fen; da ſetzeſt du dich hinein. Und morgen 
mit dem Fruͤheſten nimmſt du den Wanderſtab 
und geheſt zu deinem Herrn Pathen, dem 

Apotheker, in die Stadt. Bei dem wirft du 
gut aufgehoben ſeyn fuͤr den Mittag. Dann 
aber machſt du dich weiter bis nach Ruͤbſendorf 
zu deinem andern Pathen, dem Richter Veit 
Rattenkoͤnig. Zu dem ſagſt du: Schoͤnen gu⸗ 
ten Abend, Herr Pathe, und einen ſchoͤnen 
Gruß von meinem Vater, den mir Gott lange, 
lange beim Leben erhalten moͤge! Er waͤre 
gerne ſelbſt gekommen zum Herrn Pathen 
Gansauge und haͤtte ihm geſagt, daß ich und 
des Herrn Pathen Anneliſe wohl ein ſchmuckes 
Paar abgaͤben und haͤtte fuͤr mich um die An— 
neliſe angehalten; es liegt aber jetzt viel frem⸗ 
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des Volk in der Gegend herum, und wenn 
viel Hunde der Haſen Tod ſind, ſo ſind viel 
Leute der Ruin der Geldſaͤcke. Daher dachte 
er, es iſt Eins beſſer, als das Andere und 
gab mir den Brief hier mit. In dem ſteht 
alles mit klaren Worten. Hier, Hanns, 
haſt du den Brief! Brauchſt auch keine Angſt 
zu haben, daß du deine Worte vergebens an— 
bringen moͤchteſt, denn ich muß dir nur ſagen, 
es iſt ſchon neulich, als der Gevatter hier war, 
alles richtigge worden. Ich redte nur nicht da— 
von, weil ich dir eine heimliche Freude machen 
wollte. Seitdem weiß ich nun zwar aus ei— 
nem Briefe vom Gevatter Veit, daß du ſei— 
ner Anneliſe zu rund gewachſen biſt, und daß 
du ihr die Kleider nicht knapp genug traͤgſt, 
und daß du, wie ſie ſagt, zu viel von einem 
groben Bauerluͤmmel an dir haſt; das ſind 
aber alles Einwendungen und Flauſen, die 
nichts heiſſen wollen und die ſich, wie er auch 
ſelber meint, mit einer Hungercur von ein 
Paar Tagen werden heben laſſen. Kurzum, 
du geheſt hin und heiratheſt ſie. Und kommſt 
du dann mit der Frau wieder hieher und ſetzeſt 
dich in dein neues Haus, dann muß dich der 
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Amtmann ungeſchoren laſſen mit der Rekruti— 
rung. 

Der Richter Feiſt te, wo er ging und 
ſtand, uͤber ſeinen Pfiff. Er konnte ſich auch 
nicht enthalten, ihn dem Gevatter Schoͤppen 
und der Gevatter Schulmeifterin heimlich mit— 
zutheilen. Die hatten denn nun wieder Ge— 
vattern, und dieſe Gevattern gleichfalls Ge— 
vattern, alle fo gevatterhaft und mittheilungs⸗ 
luſtig, daß der Pfiff bald in einem gevatter— 
ſchaftlichen Umkreiſe von einigen Meilen ver— 
lautbarte. 

Uebrigens aͤrgerte es Hannſen doch, daß 
Anneliſe erſt durch die Hungercur zum wahren 
Glauben an ihn und ſeine Art und ſeine kuͤnf— 
tigen Geldſaͤcke gebracht werden ſollte, denn 
Hanns war in der That herzlich gut, und 20 
war er auch herzlich gut. 


4. 
Der Ab marſch. 


Als daher Hanns am folgenden Morgen 
in aller Fruͤhe, recht ſtattlich angethan und ei— 


ne Katze, mit eitel Speziesthalern gefüllt, um 
den Leib gebunden, ſeine Reiſe antrat, da fand 
er die Marliſe, und die Evedore, und die An— 
neroſe, und was ſonſt von Maͤdchen im Dor— 
fe war, auf ſeinem Wege. Alle wollten ſie 
den Erben der Hartenthalerſaͤcke noch als Jung: 
geſellen ſehen, und Manche mochte dabei den; 
ken: Wer weiß denn, ob's nicht Gottes Wil— 
le iſt, daß der reiche Hanns es noch vor Thor— 
ſchluſſe wegkriegt, wie thoͤricht es iſt, ſo weit 
nach der garſtigen, dummen Annelife zu ge 
hen, wenn ſolche Maͤdchen wie ich im Dorfe 
ſind? 

Hanns aber gruͤßte, wie immer, auch dag? 
mal die huͤbſcheſten Mädchen am freundlichſten 
und lies es hierbei bewenden. Und wenn ihm 
beim Ausgange aus dem Dorfe ſein linkes Ohr 
nicht ganz erſchrecklich geklungen hat, ſo iſt's 
ein Beweis, daß dergleichen zuweilen doch wohl 
unterbleibt, wenn auch die Menſchen noch ſo 
ſehr auf einen losziehen. 

Hanns pfiff um fo vergnuͤgter fein Stück 
chen, je furchtſamer er ſchon vor der Rekruti— 
rung geweſen war; nur wenn ihm Anneliſens 
Hungercur einfiel, ward er etwas kleinlaut. 


I 
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Dann aber dachte er doch wieder, daß er das 
Bischen Hungern der Anneliſe einſt reichlich 
belohnen wolle, wenn ſie nur erſt mit ihm 
vor dem Altare geweſen ſey. 


5. 
Mißgriffe. 


Als nun der junge Herr Pathe vom Dor— 
fe, zum alten Herrn Pathen, dem Apotheker, 
in die Stadt kam, da war großes Jubiliren, 
erſtens uͤber das zum Hannſe herangewachſene 
Haͤnnslein und dann uͤber des alten Hannſen 
Einfall wegen der Rekrutirung. Mittags ging 
es beſonders hoch her; und weil der junge 
Herr Pathe auf das Glaͤschen: zur ſchuldigen 
Dankbarkeit! immer wieder ein neues, un: 
ſchuldiges ſetzen mußte, ſo ward er am Ende 


ſo wohlgemuth, als ob es gar keine Rekruti⸗ 


rung in der Welt gaͤbe. 


Beim Aufſtehen fing die Welt an, ſich 
um ihn herumzudrehen. Auch behauptete er, 
daß er den Himmel fuͤr einen Dudelſack anſaͤ⸗ 
he. Das hielt man freilich für eine Uebertrei⸗ 
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bung ſeiner luſtigen Laune; ſo viel aber war 
gewis, daß er den Stoͤßer, ohngeachtet der wei— 
ßen Schuͤrze, fuͤr den Herrn Pathen anſah 
und ihn ſtatt deſſen in ſeine Arme ſchloß. Das 
wußte er aber doch noch, daß er beim Fortge— 
hen zu ſagen hatte: Nichts fuͤr ungut, Herr 
Pathe! Und waͤre irgend etwas vorgefallen, 
was nicht recht paſſend und ſchicklich geweſen, 
ſo wird der Herr Pathe gebeten, fuͤnf gerade 
ſeyn zu laſſen! | 

In dergleichen angenehmen Sprüchen hat 
te naͤmlich der alte Hanns den jungen am 
Abende zuvor fo eingeübt, daß der junge 
Menſch nunmehr, wie er ſagte, damit fortkom⸗ 
men koͤnnte bis zum großen Mogul. 

Der Herr Pathe Apotheker gab ihm das 
Geleite bis an's Stadtthor, reichte ihm hier 
noch ein Flaͤſchchen Magentropfen auf den 
Nothfall, welches Hanns in die Rocktaſche 
ſteckte und dann gar zaͤrtlich vom Herrn Pa— 
then Abſchied nahm. 


* 
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Maximen. 


Der erſte Kreuzweg ward ein wahres Kreuz 
fuͤr den armen Wanderer. In ſeinem Leben 
war er noch nicht weiter, als bis zum Herrn 
Pathen, dem Apotheker, in die Stadt gekom— 
men und wußte daher nun nicht, welcher Weg 
nach Ruͤbſendorf fuͤhren moͤchte. Denn die 
Erdkunde, die nahe und die ferne, welche der 
Schulmeiſter auch zu lehren pflegte, hatte der 
junge Hanns gewoͤhnlich verſchlafen, oder ſonſt 
unbeachtet gelaſſen. Als nun einsmals der 
Schulmeiſter, darüber erboßt, zu Hannſens 
Vater, dem Richter, gelaufen kam und den 
Jungen verklagte, und der ſich verantworten 
ſollte, da ſagte er: Ich weiß gar nicht, war— 
um ich mir mit ſolchem Zeuge den Kopf an 
füllen und das Herz ſchwer machen ſoll? Kom— 
me ich einmal kuͤnftig an die Orte, von denen 
die Rede iſt in der Schule, ſo habe ich ja 
Augen, um ſelber zu ſehen, was darinnen iſt. 
Und komme ich nicht hin, nun, ſo brauche ich 
auch nicht zu wiſſen, wie ſie ausſehen! 
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Da ſagte der Vater zum Schulmeiſter, 

Hoͤrt er wohl, Herr Schulmeiſter, wie der 
pfeifen kann? Ja, binde Eins nur mit dem 
Pfiffikus an! | | 
Dazu ging der alte Hanns nach einem 
ſeiner Saͤcke, um dem Schulmeiſter mittelſt 
eines Speziesthalers ſeine Freude uͤber Haͤnns— 
chens Verſtand auszudruͤcken. 

Bei der Gelegenheit kann bemerkt wer— 
den, daß er die Geſchichte, welche der Schul— 
meiſter gleichfalls lehrte, grade fo vernachlaͤßig— 
te, als die Erdbeſchreibung. Denn, — ſagte 
Hanns: — Was gehen mich alle die Kerls 
und Zeiten an, welche vor mir geweſen ſind? 

Und mit den uͤbrigen Wiſſenſchaften mach— 
te er's um kein Haar anders; ja er wuͤrde 
dieſe Maximen bis auf's Leſen und Schreiben 
erſtreckt haben, wenn's der Vater zugelaſſen 
haͤtte, der aber hatte ihn beſtimmt, einmal 
Dorfrichter zu werden, wie er war, und wenn 
auch der Dorfrichter zu Puffendorf nicht grade 
ein Hexenmeiſter zu ſeyn brauchte, fo mußte 
er doch leſen und ſchreiben koͤnnen, was man 
nun ſchon ſeit vielen hundert Jahren fuͤr keine 
Hexerei mehr gehalten hat. 
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Im Allgemeinen aber lachte Hanns im⸗ 
mer mit Ruͤckſicht auf die eren 
ſeines Wies, 


Er 
Der Fingerzeig. 


Hm, — ſagte Hanns, die drei vor ihm 
liegenden Wege mit dem Auge meſſend und 
findend, daß der eine grade ſo breit war, wie 
der andere: — Waͤre ich der Landesherr, ſo 
duͤrften mir die vertrackten Wege nicht fo aus⸗ 
einander laufen; denn blieben fie friedlich bei⸗ 
ſammen wie zuvor, ſo ginge man ſeinen Stie— 
fel drauf hin bis zur Anneliſe, ſtatt daß man 
ſich nun daruͤber den Kopf fo graͤulich zerbre⸗ 
chen muß! Und waͤre ich der liebe Gott, ſo 
wuͤßte ich's noch beſſer. Da ließe ich die 
Menſchen, die zu einander wollen, alle ſo 
nahe beiſammen wohnen, daß ſie gar nicht 
erſt weit gehen duͤrften, denn das Gehen iſt 
eine Blitzerfindung. Da ſetzt man immerfort 
ein Bein vor das andere hin, bis man muͤde 
iſt zum Umſinken. Das ſieht man am aller 
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beſten ein, wenn man in der Stadt beim 
Herrn Pathen gegeſſen hat. 5 
Drauf kamen mehrere Leute, die er alle 
fragte, welches der Weg nach Ruͤbſendorf ſey. 
Weil nun Keiner ihm Auskunft geben konnte, 
ſo hielt er's fuͤr das Beſte, von den dreien 
Wegen denjenigen einzuſchlagen, der auf den 
ſtaͤrkſten Schornſteinrauch hinfuͤhrte. Denn, 
— philoſophirte Hanns, — dergleichen iſt im— 
mer ein guter Fingerzeig. Wo viel Rauch iſt, 
da pflegt auch viel Feuer zu ſeyn, und viel 
Feuer macht man bei der heutigen Holztheu— 
rung nicht gern umſonſt. Vermuthlich ſtehen 
allerlei Toͤpfe und Tiegel dort, welche wieder 
allerlei annehmliche Dinge enthalten. Denn 
wenn man beim Herrn Pathen, dem Apothes 
ker, gegeſſen hat, ſo iſt man zwar dick zum 
Platzen; allein man hat ſich an das Guteſſen 
gewöhnt und denkt, daß eine Zeit kommt, wo 
man auch wieder hungrig wird, wie ein Wolf. 


/ 
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8. 
Der Geſellſchafter. 


Das Haus aber lachte ihn mit ſeinem 
neuen Ziegeldache immer freundlicher an, je 
naͤher er drauf zu kam, zumal als er aus den 
Frachtwagen im Hofe und aus den Krippen 
vor den Fenſtern wohl merkte, daß er eine 
Schenke vor ſich hatte. 

In der Thuͤr ſtand ein junger, flinker 
Mann, der ſich eben Feuer fuͤr ſeine hoͤrnerne 
Tabackspfeife anſchlug und dabei vielleicht we— 
niger mit dem Stahle an den Stein hätte 
picken ‚dürfen, hätte er dazwiſchen nicht fo eif⸗ 
rig heruͤber nach dem näher keuchenden Wan: 
derer geſchielt. 

Willkommen, Freund! — rief er Hann: 
ſen entgegen. — Er kommt mir, ſtraf mich, 
vor, wie ich ſelber. Das Marſchiren ſcheint 
ihm auch nicht recht von der Hand zu gehen! 

Da hat er Recht! — antwortete Hanns. 

Es iſt noch eine Wohlthat, — ſagte der 
Andere — daß es Schenken in der Welt giebt 
wie dieſe. Ein himmliſcher Ort! Man lebt 


hier wie ein Fuͤrſt, wenn man Geld hat. Ich 
ſollte auch ſchon lange, lange weiter ſeyn, aber 
dazu iſt's Zeit gegen Abend, wenn's kuͤhl ge— 
worden. Bin ich doch ohnehin auf der Stra— 
ße nicht ſicher vor den verwuͤnſchten Zeterſol— 
daten, die Unſereinem Fallen ſtellen, wo ſie 
koͤnnen. Ich will nicht hoffen, daß er auch 
etwa einer iſt? Denn das ſind heutzutag Voͤ— 
gel, denen man's nicht immer an den Federn 
anſieht! 

Dieſes Wort erwarb dem Fremden großes 
Zutrauen bei Hannſen, und ſie gingen Beide 
zuſammen in die Wirthsſtube, wo Hanns ſei— 
ne Pfeife gleichfalls aus der Taſche nahm und 
dem andern die Luft verfinſtern half. 

Zu ihm geſagt, — ſprach der Fremde — 
ich bin eigentlich der Ruͤbſendorfer Bote. 

Er? — antwortete Hanns erfreut; — Und 
geht vielleicht eben nach Ruͤbſendorf? 
Nein, mein Freund; ich ſoll noch Einen 
aus Puffendorf holen au einem huͤbſchen Maͤd⸗ 
chen bei uns. 

Ih, wie heißt denn der, den er holen 
ſoll? 

Ja, — verſetzte der Fremde, — das ha— 


— 176 — 


be ich leider vergeſſen. Er wird aber leicht 
auszukundſchaften ſeyn, Sein Vater iſt naͤm⸗ 
lich der Richter Feiſt und weit und breit ber 
kannt durch feine Scheffelſaͤcke voll harter Tha⸗ 
ler. 

Und den ſoll er holen? — fragte Hanns 
erſtaunt. 

Eben den; nämlich nicht den Vater, ſondern 
den Sohn, 

Und zu einem huͤbſchen Mädchen ſoll er 
ihn holen? ö 

Ja wohl! 

Mein Freund, — verſetzte Hanns, — da⸗ 
mit kommt er zu ſpaͤt. 

Wie ſo? Sollten ihn die Teufelsſoldaten 
beim Kragen genommen haben? 

Nein! aber er geht ſchon ſelbſt aus, um 
ſich eine Frau heimzuholen. Und wenn dann 
der geſtrenge Herr Amtmann kommen wird, 
um ihn unter die Soldaten zu ſtecken, wird 
er dem geſtrengen Herrn ein Schnippchen ſchla⸗ 
gen. Ha, ha, ha! 

Alles recht gut! — ſprach der Bote. — 
Ich weiß wohl, daß die Sache zwiſchen den 
beiden Vaͤtern ſchon verabredet geweſen; allein 
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Anneliſens Vater iſt auf die Hinterfuͤße getre— 
ten und will nun ſeine Tochter einem Andern 
geben, als dieſem. | 
Aber, — wendete Hanns ein — die An- 
nelſe hat ja ſelber den Hanns nicht gewollt! 
Das weiß er alſo auch ſchon? Freilich 
hat fie ihn nicht gewollt. Aber wie die, Mär 
del ſind; heute ſo, morgen anders. Seitdem 
der Vater ihr ihn nicht mehr geben will, hat 
ſie den dummen Kerl ganz entſetzlich lieb ge— 
wonnen und mag durchaus nicht von ihm laſ— 
ſen. — Er ſtarrt m £ 
als 00 on die Sag | 


Hanns, un 5 ae 7 daß fi 3 fe e der Bar 
ter ſchon auf den Oberboden bei Waſſer und 
Bu geſperrt hat. 
Hannſen wurden davon die Augen faſt 0 

ab, als der offene Mu b 

Höre er, — ſprach der A 150 
umt mir ſolchen n daß ich glauben 
. er kennt den Hanns! Und da kann ich 
ihm zum Troſte ſagen, daß Anneliſe mich eben 
nach Puffendorf ſchickt, um ihren Braͤutigam 
iger Theil. 12 


zu ihr zu holen und mit ihm davon zu gehen; 
wenn ſie nur einmal fort ſind, dann wird ſich 
die Sache ſchon machen. 

Aber der alte teen — — erwie⸗ 
derte Hanns. 

Dem ſoll keine Einwendung hein; ver⸗ 
laſſe er ſich auf mich! Haͤtte ich nur erſt den 


Weg zu Hannſen nach Puffendorf hinter mir; 


das iſt mir der einzige Knoten! 

Den Weg, — antwortete Hanns, — den 
kann ich ihm erſparen — und entdeckte ihm, 
daß er ſelber der Aufzuſuchende ſey. 

Victoria, pra 0 da der Andere, in die 
Haͤnde klatſchend — das nenne ich ein glück 
liches Zusammentreffen fuͤr uns Alle Beide! 
darauf muß ein Gläschen geſetzt werden. 

Hanns lies ſich das ſo ſehr gefallen, daß 
ihm der gute Ausgang des frommen Betrugs, 
wie der neue Bekannte die vorhabende Entfuͤh⸗ 
rung hies, auf die etzt fo klar wurde, wie die 
Mondnacht, die ſich inzwiſchen e N 
hatte. F 


n 
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e e 9. 


Die Weiterreife 


Nun wird's wohl Zeit zum Aufbrechen, 
— ſagte der Freund zu Hannſen. Und obſchon 
dieſem alles zentnerſchwer geworden war, Herz, 
Kopf und Beine, fo lies er ſich doch den Vor—⸗ 
ſchlag gefallen. ‚ale 
unterweges fragte Hanns einmal, u 
nur zugegangen ſey, daß feine Braut iht 
Einmal fo lieb gewonnen habe? 8 

Ach, — verſetzte der Andere — die Liebe, 
muß er wiſſen, iſt das unvernuͤnftigſte Ding 
von der Welt! Sie kommt zuweilen ſo von 
Bee; wie meiner Grosmutter die bir 

Finger, zumal wenn Hinderniſſe eintreten. 
Dann iſt fie juſt wie die ungezogenen Kinder, 
die nichts lieber greifen, als nach verbo⸗ 
tenen Sachen. 4 | 

Apropos! Hanns, — fuhr der Gefährte 

fort, — er fuͤhrt doch wohl einen Paß bei ſich. 

Hanns verneinte das. | 

Blitz, — fagte der Andre — da hätten 
wir uns nicht fo lange verweilen ſollen! Der 

12 
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Ruͤbſendorfer Gensd'arm iſt ein gar zu boͤſer 
Kerl, der immer die Straſſe auf- und abpa⸗ 
troullirt. Bei Tage laͤßt er dann und wann 
einen Wandersmann durchſchluͤpfen. Abends 
aber fragt er jeden, den er nicht kennt wie 
mich, nach dem Paſſe; und wer keinen hat, 
den haͤlt er feſt. Das koͤnnte eine recht ver— 
druͤßliche Geſchichte werden, beſonders der 
Werbung halber; denn wer in ſolchen Zeiten 
das Maas nur halbwege hat, der iſt auch an— 
geworben, wenn er Einmal arretirt wird. Was 
fangen wir nun an? f 
Ob wir vielleicht wieder umkehrten? — 
verſetzte Hanns ſehr aͤngſtlich. 2 
Bewahre der Himmel! Was wuͤrde da aus 
ſeiner Braut? die faͤnde man gewis e \ 
einem Nagel baumeln. Und wenn er au 
herzhaft geuug wäre, es darauf aut, nmen z 
laſſen, ſo koͤnnte uns doch der Gensd' arm eben 
ſo gut auf dem Ruͤckwege, wie auf dem Hin⸗ 
wege begegnen, denn das iſt ein Kerl, allge 
genwaͤrtig, wie der Teufel nimmermehr. — 
Aber, halt, ich weiß ein Mittel, das mir 
ſchon oft durchgeholfen hat! Ich fuͤhre immer 
ein Feldzeichen bei mir, um im Nothfalle dar 
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von Gebrauch zu machen. Hier hat er's! Das 
ſteckt er auf feinen Hut. So hält der Gens— 
d'arm ihn fuͤr einen Rekruten und thut den 
Mund nicht auf gegen ihn. 

Hanns lies ſich dieſen Rath gefallen und 
befeſtigte das Feldzeichen an ſeinem Hute. 


# 
10. 


Dorf iſt Dorf. 


Unterwegs kehrten ſie noch in ein Paar 
Wirthshaͤuſern ein, ſo daß Hanns am Ende 
vor lauter Seligkeit ſich fortdauernd die Haͤnde 
rieb und nur mit Huͤlfe feines Führers ſich graz 

* e erhielt. So erreichten I 


Nun, — fagte der Andre — num find wir 
Ort und Stelle und muͤſſen ſehr ſtill und 
behutſam gehen. Ich will immer h um 
zu ſehen, ob der Weg auch rein iſt. | 
Ach, Gott! — rief Hanns — wenn nun 
indeſſen —2 r 
bin den Augenblick wieder hier — 
tief der Andere, davon eilend. 
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Inzwiſchen fiel Hannſen die Tafel auf, 
welche, vom Mondſcheine erleuchtet, den Nas 
men des Dorfes ausſprach, und er ſtellte ſich 
davor und brachte, nicht ohne die groͤßte An⸗ 
ſtrengung, aus den vor ſeinen feurigen Augen 

herumtanzenden Buchſtaben heraus: Kirlitz! 
Als nun der Andere zurückkehrte, aͤuſſerte 
Hanns, daß ja der Ort Kirlitz und 6 Ruͤb⸗ 
ſendorf heiſſe. b 

Ei, was Kirlitz, was Ruͤbſendorf! — 
ſagte ſein Rathgeber, — wenn man ein Glas 
mehr, als gewoͤhnlich, trinkt, dann kann man 
in verfluchte Irrthuͤmer gerathen. Uebrigens 
iſt Dorf ja Dorf, wie Stadt, Stadt iſt. 

Hanns blickte ihn mit großen Augen an. 

Blitz und der Hagel, — rief da 5 An⸗ 
dre — wenn auch der Menſch gar nichts e 
pirt, fo läuft einem die Galle uͤber! 8 . 
Ruͤbſendorfer Bote, ich werde ja wohl wiſſen, 
wo ich zu Haufe bin? Vermuthlich hat ir— 
gend ein Spasvogel den Namen vom Dorfe 
Kirlitz weggenommen und hierhergehangen, die 
Leute irre zu führen. Bei ihm wär’s gelun⸗ 
gen, denn er, meiner Treu, er ließe ſich weis 
machen, ich weiß nicht was! Sey er froh, 
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daß er einen um ſich hat, der fuͤr ſein Beſtes 
beſorgt iſt! Und nun raſch vorwaͤrts! 
Hiermit nahm er Hannſen beim Arme 
und führte ihn durch einen Baumgarten in cis 


nen Bauernhof. Da zeigte er auf ein Fen— 


ſter des Oberbodens und pfiff ſodann. Das iſt 


ſie! — fluͤſterte er ihm zu — und dort haben 


wir eine Leiter, die nehmen wir und ſteigen 
zu ihr hinauf. Das Uebrige oben! Nur kein 
Beſinnen! — Hier duͤrfen wir uns nicht ſaum⸗ 


ſelig finden laſſen. — Doch halt, er erwaͤhnte 


vorhin ein Flaͤſchchen Magenwaſſer, das ihm 
ſein Herr Pathe mitgegeben. Dergleichen ſtaͤkt 0 
Muth und Berouseienn zum Erſtaunen. N 


11. 
* Wer iſt denn das? 


Keine fuͤnf Minuten, und das Flaͤſchchen 


war leer. Hannſen war wirklich die Furcht 


inden, und fein Gefährte holte die 
Feuerleiter herbei. 

Nur friſch, immer friſch! — fie er dem 
Zoͤgernden zu und draͤngte ihn, der trotz der 


’ 


dre. — Hat er denn in Ma noch 
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zu ſich genommenen geiſti gen Huͤlfsmittel „gar 


nicht begriff, wißt ie Anneliſe, welche droben 
im Fenſter lag, in der kurzen Zeit zu einer 
ganz andern Perſon hatte werden koͤnnen, auf 
die Leiter, die er unter das Fenſter geſetzt, 
ſtieg auch ſelbſt hinter ihm hinauf, um dem 
ſchwer im Gleichgewichte zu Erhaltenden den 
boͤſen Fall hinunter zu erſparen. | 

Auf der Mitte der Leiter blieb Hanns mit 
Einem Male ſtehen wie eingewurzelt. Aber 
— ſagte er — wer iſt denn das? Anneliſe 


| hat ja viel groͤßere Augen, als die droben? 
N Von vielem Weinen ſind ſie ihr zuſam⸗ 


* 


mengeſchrumpft — lautete die Antwort. 

Und — fuhr Hanns fort, — ſo ſchwarz 
ſah ſie doch auch gar nicht aus. 

O uͤber den Menſchen! — rief der An— 


nicht gehoͤrt, daß man ſagt: der moͤchte vor 
Aergernis ſchwarz werden? Die iſt's gewor⸗ 
den, da ſieht er's! Nur hinauf, immer hinauf! 

Mehr hinaufgeſchoben, als durch eigene 
Bewegung, war Hanns ſchon bis 1055 die 
oberſte Sproſſe der Leiter gelangt; da erhob 
ſich auf Einmal ein ſchreckliches Hundegebell 


im Hauſe. Nun warf ihn fein Führer ploͤtzlich 
oben in das Dachfenſter hinein und eilte dann 
lachend hinunter und nahm die Leiter mit ſich 
hinweg, waͤhrend droben auf dem Oberboden 
das Weibsbild, eine Art von Mißgeburt, und 
keinesweges die huͤbſche Anneliſe, ein jämmer⸗ | 
liches Huͤlfsgeſchrei anſtimmte. AR 
Ach, du mein Himmel, — rief Hanns, 
ſich aufraffend — ſo erhebe ſie doch keinen ſo 
gottloſen Laͤrm; der Bote iſt ja an allem 
Schuld! Das ſey ferne von mir, daß ich zu 
ihr gewollt haͤtte; der Bote hat mich zu Rich⸗ 
ters Anneliſen fuͤhren ſollen! N 
Faule Fiſche! — ſagte das Weibsſtuck . 
wer ehrlichen Frauenzimmern auf Leitern ſo 
beikommen will, wie er, der verdient nichts 
Beſſeres, als Schande und Spott. 
In demſelben Augenblicke traten zwei 
Maͤnner mit Licht in die Bodenkammer, ein 
Paar Enacksſoͤhne, dabei gewaltige Baſſiſten, 
b Verein mit den, immer mehr ſich er—⸗ 
dae Geiſtern der gebrannten Waſſer, 
Hannſen ſo weit brachten, daß er kaum wußte, 
wie ihm geſchah, als ſie ihn W repe hinab⸗ 
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führten und unten im Haufe auf ein Stroh: 
lager wieſen. 


| 2 


Unterandlungem. 


Zr e zum Gewußtſeyn ade 
langte, hatte die Müdigkeit fich feiner fo ber ’ 
mächtige, daß er erſt wieder vom Schlafe auf— 
wachte, als am folgenden Morgen der helle 
Tag ſchon durch das Fenſter brach. 

Im naͤmlichen Augenblicke ſchloß man auch 
die Thuͤre des kleinen Behaͤltniſſes auf, und 
es trat ein unterofficier herein, der ihn zur 
Rede ſetzte wegen ſeines unſittlichen Ueberfalls 
eines Landmaͤdchens. 

Poſſen! — hies es, als Hanns ſich auf 
den Ruͤbſendorfer Boten berief — erſtens gibt's 
keinen beſondern Boten in Ruͤbſendorf, und 
zweitens ſind wir hier nicht in Shübfendorf, 
fondern in Kirlitz, wohin die Rekruten gelie⸗ 
fert werden. 0 

Ih, er iſt ja ſchon geworben! — rief der 
Unterofficier, Hannſens Kokarde bemerkend. 


' 1% 9 


Bebend erzählte dieſer hierauf, wie das 
zugegangen ſey und ſchob abermals die Schuld 
auf den Ruͤbſendorfer Boten. 

Kein Wort weiter — rief der Unteroffi— 
eier — von einem Boten, der gar nicht exi— 
ſtirt, oder ich muß andere Maasregeln ergrei— 
fen! Der Brief, der geſtern in ſeiner Trun— 
kenheit bei ihm gefunden wurde, verraͤth oh— 
nehin, daß ſein Vater im Sinne hat, unſern 
allergnaͤdigſten Landesherrn durch eine ſchleuni⸗ 
ge Verheirathung um feine ihm ſchuldigen 
Kriegsdienſte zu | ruͤgen. Sein Ueberfall ei⸗ 
nes Maͤdchens in hieſigem Dorfe, ſagt, daß 


er ein lockerer Zeiſig iſt. Sein Misbrauch 
Kokarde zu Unterſtuͤtzung ſchlimmer Strei⸗ 


che endlich ſagt, daß es am beſten ſeyn wird, 
ihm zu zeigen, was ſolch ein ee zu 
bedeuten hat. 


Ach, lieber Herr Unterofficier — flehte 
Hanns, — laſſe er doch nur diesmal die Sa- 
che gut ſeyn und mich nach Ruͤbſendorf! Er 5 


muß wiſſen, daß mein Vater, der Richter in 


Puffendorf, ganze Scheffelſaͤcke voll harter 


Thaler hat. 
And er muß wiſſen, — erwiederte der 
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Unterofficier, — daß ich eine noch weit härtere 
Muͤnzſorte auszupraͤgen weiß. In hieſigem 
Lande laͤßt kein ehrlicher unterofficier ſich ſo 
handhaben mit den harten Thalern feines Bar 
ters, wie der abgeſetzte Amtmann. 5 

Hanns fing erſt wieder an, freier Athem 
zu holen, als der Untcroffieier mit ſeinem 


Praͤgeſtock ihm aus dem Geſichte war. 
Uebrigens wußte er noch immer nicht 


recht, ob ihm die wunderlichen Begebenheiten 


nur getraͤumt haͤtten. Als er aber zur Thuͤre 


hinauswollte, merkte er wohl, he ein Vorle⸗ 


geſchloß es verhinderte. N 
13 


13. | 
Troſt im Ungluͤck. 


Inzwiſchen war mit dem Werbungsreſerip⸗ 


te auch zugleich die Nachricht von dem bereits 
unterpfaͤndlich zuruͤckbehaltenen Hanns an den 
Amtmann gelangt. Da nun Hanns unter der 
Vorausſetzung, daß die allzugroße Fuͤlle, welche 


er auf der Ofenbank gewonnen, ohnfehlbar 
bald eine Beute des Bivouaks und der Maͤr⸗ 
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ſche werden wuͤrde, alle Erforderniſſe eines 
wohleonditionirten Rekruten hatte, fo wurde er 
auch dazu auf- und angenommen. | 

Während er ſich allmaͤhlig in fein Schick— 
ſal ergab, hatte ſein Vater, der zur Strafe 
für den Vorſatz den Sohn der Muskete zu _ 
entziehen, gar keine Nachricht von ihm er⸗ 
hielt, Hannſen ſchon in Zeitungen zur Ruͤck⸗ 
kehr auffordern laſſen. Alles umſonſt. 

Eines Tages, als der Alte eben feine vol: 
len Geldſaͤcke traurig betrachtete und gar nicht 
wußte, für wen er die ſchoͤnen Thaler gefams 
melt hatte, weil ſein einziger Sohn verſchol— 
len war, ſo hoͤrte er mit Einem Male einen 
fruͤhreifen Faͤhndrich fein: Aufmarſchirt! drau⸗ 
ſen kraͤhen. Da warf er einen Blick zum Fen⸗ 
ſter hinaus und ſiehe da, ſein Hanns ſtand 
mit in Reihe und Glied. Der aber wagte 
nicht den Kopf nach dem vaͤterlichen Hauſe 
heruͤberzuwenden, aus Furcht vor dem Präge⸗ 
ſtocke. 

Der Schreck uͤber das Verhaltnis, in 
welchem der Vater den Sohn erblickte, ward 
durch die Freude an igt, ihn doch nie ganz 
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verloren zu haben, wie er Anfangs gefuͤrchtet 
hatte. 
i 


14. 
Die Jungfer. 


Es ging beſſer, als Hanns glaubte, viel 
beſſer. Während fein Vater um der Geldſaͤcke 
willen, die er nicht gutwillig hatte hergeben 
wollen, von den Dieben, die ſie einmal in 
der Nacht mitgenommen, erſchlagen worden 
war, machte Hanns den Feldzug mit und kam 
dann als Feldwebel in ſein Vaterland zuruͤck. 
Da er nun von allen ſeinen fruͤhern Eigen— 
ſchaften faſt keine einzige, als die Liebe zur 
Anneliſe beibehalten hatte, fo dachte er dar- 
auf, baldmoͤglichſt Ruͤbſendorf aufzuſuchen, um 
zu ſehen, ob ſie wohl noch ledig ſey, und 
was ſie jetzt von ſeiner Perſon halten moͤchte. 
Wo er hinkam, traf er auf Kammer- Stuben: 
Küchen: und andere Mädchen, welche huͤbſchen 
Feldwebeln nicht gram waren; er aber hatte 
noch keine Einzige gefunden, welche mit Anz 
neliſen zu vergleichen geweſen waͤre. 1 0 
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Endlich kam er nach Funkenhain und wur? 
de hier in den Edelhof einquartirt. Da hatte 
die gnaͤdige Frau eine Jungfer, die wenigſtens 
noch Einmal ſo huͤbſch war, als ſie. Als er 
die anſichtig wurde, dachte nun endlich der 
Feldwebel: Hier iſt mehr als Anneliſe! denn 
die Jungfer ſah aus ſo knapp und blank und 
ſchoͤn, grade wie er. — Obendrein glich ſie 
der Anneliſe nicht wenig. Und der Feldwebel 
fagte bei ſich ſelbſt: Wenn die dich haben woll— 
te, dann ſetzeſt du dich gewis keiner abſchlaͤgi⸗ 
gen Antwort von der Anneliſe aus. 

Drauf that er die bekannte Frage an ſie, 
herzhaft wie ein Soldat; und Jungfer Liſette 
antwortete zwar juͤngferlich wie eine Jungfer, 
aber doch ſo, daß man deutlich merkte, ſie woll— 
te ihn wirklich haben. 


15. | 

Fernere Fragen. 
Es war natürlich, daß nach der Beant— 
wortung dieſer einen Frage, die Fragen ſich 


jagen mußten. Wie aber Verliebte nicht ſel— 
13 * 


ten die Sachen gerne verkehrt anfangen, fo 
hatten fie einander Beide noch gar nicht nach 
ihren Zunamen gefragt. Er wußte blos, daß 
ſie Jungfer Liſette, und ſie wußte blos, daß 
er der Herr Feldwebel geheißen wurde. Unnoͤ— 
thiger Fragen aber, das heißt ſolcher, die ge— 
woͤhnlich keine reellen Antworten zur Folge 
haben, kam ein ganzer Haufe zum Vorſchein. 
So fragte zum Beiſpiel der Feldwebel die 
Jungfer, ob ſie noch niemals geliebt habe? — 
Nein! — antwortete ſie. Darauf fragte er 
ferner, ob ſich auch noch nie ein Liebhaber zu 
ihr gefunden? Ja, — antwortete ſie — ſogar 
ein Braͤutigam. Mein Vater naͤmlich und der 
Vater dieſes Braͤutigams hatten mich ihm zu— 
geſagt. Ich aber haͤtte lieber den Tod gehei— 
rathet, als dieſen Faullenzer und weinte daher 
immerfort. Das dauerte nun meinen Bruder, 
den ſie unter die Huſaren genommen hatten, 
und der jetzt Fourier geworden iſt. Der ſprach 
daher zu mir: Weißt du was? ich kenne dei— 
nen Braͤutigam vom Anſehen und will ihn dir 
vom Halſe ſchaffen. Das Militaͤr iſt ihm oh⸗ 
nehin auf der Spur. Nun hat ſein Vater 


ſchon ausgeplaudert, wenn er hier in's Dorf 
herkommen ſoll, dich zu heirathen. Da will 
ich ihn erwarten. Dumm iſt er entſetzlich, dar 
her werde ich ihm ſchon etwas weiß machen 
und allenfalls die Flaſche zu Huͤlfe nehmen. 
So fuͤhre ich ihn, ſtatt nach unſerm Dorfe, 
nach Kirlitz und will ihn hier zu einer Alberne 
heit verleiten, die ihn ſicher unter die Sol— 
daten bringen ſoll. — Das iſt denn auch al— 
les fo eingetroffen. — Nun — fügte fie hin— 
zu — hat mir's zwar manchmal recht leid ge— 
than, daß ich darauf mich einlies; allein vor 
Kurzem hoͤrte ich, daß unter den Soldaten 
ein recht wackerer Mann aus ihm geworden 
ſeyn ſoll, und da habe ich mich wieder ganz 
beruhigt. 


16. 
Ende gut, Alles gut. 
Der Feldwebel konnte lange vor Staunen 
nicht zum Worte kommen, da Liſette ſonach 


Niemand anders war, als die Anneliſe in ver— 
edelter Geſtalt. 


In dieſem Augenblicke trat der Fourier, 
ihr Bruder, herein. Guten Tag, Kamerad! 
— rief er Hannſen zu. — Haͤtte ich's nicht 
ſonſt erfahren, ich kennte euch ſchwerlich wie— 
der. Ihr ſeyd jetzt ein ganz anderes Kerlchen 
als damals, wie ich euch auf der Leiter hinan 
zu eurer Braut fuͤhrte! 

Liſette wollte gar nicht an die Möglichkeit 
glauben, daß aus einem ſolchen Hanns ein 
ſolcher Feldwebel haͤtte werden koͤnnen. 

Als nun nach einigen Wochen die Trup— 
pen in ihre Standquartiere zogen, ſo trat der 
Feldwebel, welcher inzwiſchen feinen Helden: 
ſinn an den Nagel gehängt und die wichtige 
Stelle eines Vireunterſteuereinnehmerexpectan— 
ten erhalten hatte, mit Liſetten zum Altare. 

Wenn auch damals noch Vater Rattenkoͤnig 
das meiſte thun mußte zur Einrichtung des 
Paͤaͤrchens, ſo gewann doch der Viceunter— 
ſteuereinnehmerexpectant mit der allmaͤhlig ev: 
folgenden Verkleinerung ſeines maͤchtigen Ti— 
tels immer mehr Einnahme, bis er endlich als 
wirklicher Seuereinnehmer feinen Militaͤr⸗ und 
Civilkurſus mit Wohlbehagen uͤberſchauete. — 
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Als er einſt nach Tiſche mit ſeiner Frau 
behaglich im Fenſter lag, und eben wieder von 
ſeinen Schickſalen die Rede geweſen war, da 
ſagte er: Die Welt iſt doch wirklich ein wun— 
derliches Neſt. Ich habe ſchon viele Geldſaͤcke 
darin gekannt, denen es ſo gegangen iſt, wie 
den Geldſaͤcken meines armen Vaters. Auch 
gefcheidte Leute habe ich recht viele gekannt, 
die alle untergegangen ſind, waͤhrend ein ge— 
wiſſes Sprichwort, das meinen Taufnamen 
an der Spitze fuͤhrt, ſeine Wahrheit faſt je— 
derzeit bewaͤhrte. | | 

Wer weiß, ob auch ich auf gewöhnlichen 
Wege ſo weit gekommen, waͤre ich nicht durch 
den Verſuch, mich vom Militärdienfte zu be— 
freien, in deines Bruders Haͤnde und durch 
den an einen Unterofficier gerathen, deſſen Vir— 
tuoſitaͤt in der Corporaliſtik vielleicht einzig das 
zu gehoͤrte, das aus mir zu machen, wozu ich 
endlich geworden bin! 
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